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Erſter Abſchnitt. 


. 
Dolzertrag. 


Nach mehrfachen Beobachtungen lieferten Kiefern, die 
im Alter von 30 Jahren gefällt wurden, zu Tellow im 
Durchſchnitt 30 Fuder von 100 meklenburgſchen Quadrat— 
ruthen. Das Fuder rechne ich im Durchſchnitt incl. alles 
Zweigholzes zu 64 Lübecker Kubikfuß.“) 
Hierunter befinden ſich in der Regel: 
7 Fuder Nutzholz und 
23 Fuder Brennholz. 
Das Nutzholz beſteht in Strohdachlatten und Koppel— 
ricken. 


=) Die meklenburgſche Ruthe bält 16 Lübecker Fuß 3 429, Pa- 
riſer Linien. Der Magdeburger Morgen iſt gleich 117 meklenburgſche 
Quadratruthen. (100 Lübecker Kubikfuß find — 79, Nbeinländifche 
Kubikfuß und 100 Rbeinländiſche K-F. = 126, Lübecker Kudikfuß.) 
Der Holzertrag von 100 Lübecker K.⸗F. auf 100 meklenburgſche O? 
iſt gleich dem Ertrage von 93, Rheinl. K.⸗F. pr. Magdeb. Morgen 
und umgekehrt der Ertrag von 100 Rheinl. K.-F. pr. Magdeb. Morgen 
gleich dem von 107 Lübecker K.⸗F. auf 100 mekl. OO“. 
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Das Fuder Brennholz enthält ungefähr einen halben 
Faden Knüppelholz und einen halben Faden dünnes Strauch— 
oder Zweigholz, den Faden zu 196 Lübecker K.-F. Raum- 
gehalt gerechnet. 

Auf Grundlage der Anſichten und Ermittlungen des 
H. Oberförſters Nagel zu Diekhof nehme ich in Betref des 
Holzzuwachſes Folgendes an: 

Bei einer richtigen Durchforſtung, vermittelſt 
welcher den einzelnen Bäumen ſtetig der Raum gegeben 
wird, bei welchem der Zuwachs des ganzen Waldes das 
Maximum erreicht, bleibt der Zuwachs des Beſtandes eines 
Kiefernwaldes vom 6. Jahre an ſich gleich und der Holz— 
beſtand wächſt demnach — jedoch mit Ausſchluß des hohen 
Alters — im arithmetiſchen Verhältniß. Die erſten 5 Jahre 
ſehe ich, mit dem H. Oberförſter Nagel, als zur Bildung 
des Pflanzenkörpers erforderlich an und ſetze den Holzbeſtand 
des 6jährigen Kiefernwaldes auf dem hieſigen Boden gleich 
dem einjährigen Holzzuwachs in den zunächſt folgenden 
Jahren. 

Den Holzbeſtand des 30jährigen Kiefernwaldes haben 
wir für Tellow berechnet zu 30 Fuder a 64 K. -F. = 
1920 K.⸗F. auf 100 Ce. Dieſer entſpringt aus dem Zu— 
wachs von 30 — 5 = 25 Jahren. Dies gibt den jährlichen 
Zuwachs = 76,8 K.-F. auf 100 Oe. 

Die Fläche, welche erforderlich iſt, um einen jährlichen 
Zuwachs von 100 K.-F. zu liefern, nenne ich des kürzern 
Ausdrucks wegen einen „Waldmorgen“. Die Größe des 
Waldmorgens beträgt hier, wo 100 Le 76, K.-F. liefern, 


100 F 100 130 005 
76,8 


Holzwerth. 


Das Fuder Brennholz enthält: 
a. einen halben Faden ene nach den hieſigen niedri— 
gen Holzpreiſen “) a 2 Thlr. Aßl. Na — 1 Thlr. 2 fl. N) 
b. einen halben Faden Strauchholz à 
„ 12 > aaa hr nd BEN Sa EEE 


| 1 Thlr. 11 ßl. N 
Das Haulohn, Anfahren und in Faden— 


ſchlagen tft pr. Fuder berechnet zu. — = 21 = 
bleibt Werth für 1 Fuder Brennholz . — Thlr. 38 fl. N73 
Die 23 Fuder Brennholz haben mithin einen Werth 

ae une ea, 874 Bl: 


Das Fuder Nutzholz hat bei dem Preiſe von A fl. 

für ein Koppelrick und von 2 ßl. für eine Stroh- 

dachlatte den Werth von 2½ Thlr. oder 120 ßl.; 
dies macht für 7 Fuder .. ee eee A 
der Werth von 30 Ader m A BE 

Dies beträgt für ein Fuder 

von 64 K.⸗F. . . im Durchſchnitt = 57 ßl. 
J - 0, ßl. 
und für 100 K.-F. 90 ßl. 


| 


| 
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Werth des 100 jährigen Riefernholzes. 
Der Preis des ſtarken Bauholzes iſt in der hieſigen 
Gegend gegenwärtig 4 ßl. pr. K.-F. 
Rechnet man nun, daß von den 100jährigen Kiefern 
2% der Maſſe zu Bauholz tauglich iſt und * als Brenn- 
*) Wenn in dieſer Schrift von Thalern ohne weitern Beiſatz die 


Rede iſt, fo find darunter immer Thaler N”, zu verſtehn, wovon 6 
gleich 7 Thlr. Pr. Crt. find. Der Thaler N°s hat 48 Schilling. 


A 


holz verwandt wird, ſo ergibt ſich folgender Durchſchnitts— 


werth: 2 K.⸗F. à 4 ßl. = 8 ßl. 


1 K.⸗F. à 0, ßl. = 0, ßl. 
3 K.⸗F. l 
1 K.⸗F. im Durchſchnitt = 2, BIN”. 


Werthzunahme des Holzes mit dem Alter. 
Von den 100jährigen Kiefern gilt der K.-F. 2,07 Bl. 
. 30 . z 0, ßl. 
Differenz 70 Jahr 2,07 Bl 

Dies gibt eine jährliche Werthzunahme von 0, Bl. 
pr. K.⸗F. und von 3 ßl. Ns für 100 K.⸗F. 

Im Kiefernſchlag von 30jährigem Alter haben 100 K.-F. 
den Werth von 90 ßl. 

Wendet man nun den aus dem Werthunterſchied des 
30jährigen und 100jährigen Beſtandes gefundenen Satz, „daß 
mit jedem Jahr der Werth von 100 K.-F. um 3 ßl. N¼ 
ſteigt“, rückwärts auf die jüngeren Beſtände an, ſo ergibt ſich 
für 100 K.⸗F. der Werth 

des 29jährigen Holzes — 87 ßl. 
| 


r z — SAH, 
e z — 81 9. 
z 6 z z —— 18 Bl. 


Merkwürdiger Weiſe geht alſo aus dem Preisverhält— 
niß, was in der hieſigen Gegend zwiſchen jüngerm und 
älterm Holz ſtattfindet, der Satz hervor: 

„daß der Werth von 100 K.-F. Kiefernholz hier im 
direkten Verhältniß mit dem Alter der Bäume ſteht.“ 

In der jährlichen Werthzunahme oder der Jahresrente 
eines Waldes ſind alſo die beiden Beſtandtheile enthalten: 

1) der Zuwachs an Holzmaſſe, 
2) die Werthserhöhung des ſchon vorhandenen Holzbeſtandes. 


— nn nn 


§ 3. 


Werthbeſtimmung der Riefernbeſtände von gegebenem 
Alter. 


Nach vorſtehenden Poſitionen läßt ſich nun der Werth 

der Beſtände von jedem Alter berechnen. 
Das Alter des Beſtandes fi = Xx ＋ 5 Jahr, ſo iſt 

der Holzbeſtand — 100 x K.-F. auf einem Waldmorgen. 

Der Werth von 100 K.-F. iſt 3 ßl. multiplicirt mit dem 
Alter der Bäume, hier alſo 3 (X +5) ßl. Der Beſtand von 
100 x K.⸗F. hat demnach den Werth von 3 x (X +9) = 
3X2 ＋ 15 x, wo der Schilling N als Einheit angenom— 
men wird. 


Beifpiel. 
| ' 
Alter Holz. Werth von | Werth der En 
der beſtand 100 8-8. Holzſchläge Eee 
tier... ; aller enge 
. Bl. ßl. Hl. 
6 Jahr 100 18 18 
1% 2 200 | 21 42 60 
8 = 300 24 72 132 
N 400 27 108 240 
Kr 500 30 150 390 
112 600 33 198 588 
I. + 000 6 252 8⁴⁰ 
13 800 39 31 25 1152 
14. 900 42 378 1530 
15. 1000 45 | 450 1980 
„ je | e 2 


Durch Fortführung dieſer Rechnung läßt ſich die Summe 
des Werths aller Beſtände für jede Umtriebszeit finden. 
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Es liegt uns aber daran, eine Formel darzuſtellen, 
durch welche wir dieſe Summe ohne die Berechnung aller 
Glieder der Reihe darſtellen können. 

Zu dieſem Zweck betrachten wir näher die Ordnung, 
die ſich in der Zunahme des Werths der Holzſchläge zeigt. 


Alter der Holzbeſtände. Werth des 1. Differenz 2. Differenz 


Holzbeſtandes 
6 Jahr 18 
gr 42 24 
Br 12 30 6 
. 108 36 6 
18 | 150 42 | 6 


Für eine Reihe, deren Differenzen zuletzt beſtändig 
werden, läßt ſich aber die Summe durch eine allgemeine 
Formel finden. 

Nach Euler (Differentialrechnung 1. Th. 2. Kap. S. 56) 
iſt für eine Reihe, deren erſtes Glied S a, 

1. Differenz 

2. Differenz e 
Zahl der Glieder — x. 

en 2 5 x 1 25. 


Die Summe ax + — De e 
Für unſere Reihe, a den Werth der Beſtände ergibt, 
iſt a 18, 
b 2, 
=. 


Für dieſe Werthe von a, b und e ift dann 


BT ET Ed 


1.2.3 
— on 12 
15x — ＋ 18x 


Summa = x?+9x?+ 8x. 
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Probe: Es ei 10, ſo iſt x? = 1000 
98 90 
„ 


die Summe —= 1980, 
übereinſtimmend mit obiger Tabelle. 


$ 4. 
Werthberechnung der Holzbeftände bei verfchiedenen 
Amtriebszeiten. 
a. 21jähriger Umtrieb. 
dann it c. 5 21, und 16. 


Der Werth aller Beſtände iſt = x? + 9x? + 8x. 
Für x = 16 gibt dies 


x3 — 4096 
9x? — 2304 
8x = 128 


Werth 6528 ßl. oder 136 Thaler N) für 21 
Waldmorgen à 130 OOo. 
Dies gibt pr. Waldmorgen 311 ßl. = 6 Thlr. 23 ßl., 
P 2 v6, 770 2,39 fl. 


b. 28jähriger Umtrieb. 
Für x = 28 — 5 = 23 if 


x? —= 12167 
961 
e 


Werth der Holzbeſtände 17112 ßl. für 28 Waldmorgen. 
4 130 00. 

Dies macht pr. Waldmorgen 611 ßl. oder 12 Thlr. 35 ßl., 
7 i 4,0 ßl. 


a 


c. 35jähriger Umtrieb. 
Alsdann iſt X = 35 — 5 —= 30 
and X 27000 
9800 
S 
Werth der Holzbeſtände 35340 FL. für 35 Waldm. a130 DV. 
Dies beträgt für den Waldmorgen 1010 ßl. = 21 Thlr. 2 ßl. 
E z die 7,77 Bl. 


d. 42jähriger Umtrieb. 
x iſt dann 42 — 5 = 37 und 


X 50653 
32 = 10521 
ee 


Werth der Holzbeſtände 63270 fl. auf42 Waldm. à 1300". 
Dies beträgt pr. Waldmorgen 1506 ßl. —= 31 Thlr. 18 ßfl. 
- Ir. 11,58 ßl. 


e. 49jähriger Umtrieb. 
Alsdann iſt X = 49 - 5 = 44 und 


X, ON 
NX = 1424 
ER 352 
Holzwerth auf 49 Waldmorgen 102960 ßl. 
Dies macht pr. Waldmorgen 2101 ßl. = 43 Thlr. 37 ßl. 
z rege 16,16 $l. 
Ucberfict. 
[Werth aller Holzbeſtände 
pr. Waldmorgen 
von 130 D°. pr. N 
Beim 21jährigen Umtrieb . .. 6 Thlr 2351. | 2,30 ßl 
N N | ee 47 = 
„ 388 > C 777 = 
E EADM Re z 31 18 (( 
7 49 z = 43 2 SITE 1616 = 
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Die Rente des Waldbodens. 


Wenn wir einerſeits von dem Ertrage der Durch— 
forſtungen, ſo wie der Nebennutzung durch Jagd ꝛc., und 
andrerſeits von den Aufſichtskoſten vorläufig abſtrahiren: ſo 
iſt die Bodenrente des Waldes gleich dem Werth des Abtrieb— 
ſchlages, nach Abzug der Zinſen vom Werth aller Holz— 
beſtände und der Koſten der Wiederbeſamung des abge— 
triebenen Schlags. 

Die Zinſen vom Werth der Holzbeftände laſſen ſich 
nach den vorſtehenden Sätzen berechnen. 

Da die Kiefernbeſamungen öfters ganz fehlſchlagen, 
und auch die gelungenen doch der Nachpflanzung auf einzelnen 
Stellen bedürfen, ſo kann ich den hieſigen Erfahrungen zu 
Folge, die Koſten der Beſamung nicht niedriger als zu 
2 ßl. pr. O, d. i. zu 5 Thlr. 20 ßl. pr. Waldmorgen von 
130 Us anfchlagen. 

Bei der Umtriebszeit von x + 5 Jahren hat der 
Abtriebsſchlag 100 x K. F. Holzmaſſe, der Werth von 
100 K. F. it = 3 (x +5) ßl. und die Einnahme von 
dieſem Schlage beträgt: 

15 


Beiſpicle. 
a. 21jähriger Umtrieb. 


Für Xx = 21 — 5 — 16 iſt der Werth des Abtrieb— 
che, 77068 
20 
Latus 1008 ßl. 


10 


Transport 1008 ßl. 
Der Werth des Holzbeſtandes iſt nach 


vorſtehender Berechnung 6528 ßl. 
Hiervon die Zinſen zu 4 pCt. —= 261 ßl. 
Die Beſamungskoſten auf 130 Ce 
N l N -N. 
Abzug 521 fl. 
Bleibt Ueberſchuß AST Bl. 


21 Wald morgen gebees i. 
Dies beträgt pr. Waldmorgen .. 23, fl. 
z , en 


b. 28jähriger Umtrieb. 
x iſt dann = 28 — 5 = 23. 


I 

111 
Einnahme 1932 ßl. 

Werth der Holzbeſtände = 17112 ßl. 
Hiervon betragen die Zinſen zu A pCt.. . 6884 ßl. 
Die Beſamungskoſten betragen .. 260 fl. 


In Abzug kommen 944 fi. 
Bleibt Rente 988 ßl. 
Dies gibt pr. Wald morgen . 35, fl. Rente. 


NEE TE , U Dre 


e. 35jähriger Umtrieb. 


Dann iſt x = 35 — 5 = 30. 


33 00 
155 30 
Einnahme —— 3150 ßl. 
Der Werth der Holzbeſtände beträgt 
35340 fl., davon die Zinſen lee 


Die neue Beſamung koſtet . 20860 fl. 
In Abzug kommen 1674 ßl. 
An Rente bleibt für 35 Waldmorgen 1476 ßl. 


er‘ 


Dies gibt Rente pr. Waldmorgen .. 42, ßl. 
. 2325 fl. 


d. 42jähriger Umtrieb. 


Alsdann iſt X = 42 — 5 = 37 


3 * 4107 
1 555 
Einnahme 4662 ßfl 
Werth der Holzbeſtände 63270 Sl. 
Davon die Zinſen mit 4 pC. 2531 ßl. 
Pfamungsksſ ten 260 ßl. 


In Abzug kommen 2791 ßl. 
Die Rente für 42 Waldmorgen 


beträgt 7 
Dies gibt für den Waldmorgen .. 44 ßl. 
Een ne 3A fl. 


e. A49jäbriger Umtrieb. 


h — M 
3 3808 
0 
Einnahme —— 6468 ßl. 
Werth der Holzbeſtände 102960 ßl. 
Davon betragen die Zinſen . . 4118 Pl. 
Beſamunng 4560 Bl: 
Abzug 4378 fl. 
Rente für 49 Waldmorgen . . 2090 ßl. 
Dies gibt pr. Wald morgen . 42, ßl. 


„ BEN NEE TEE. 


\\ 


Ueberficht. 
len. Lego ee Tee 
Umtriebs⸗ 9 1 vom mungs⸗ die ganze] den 100 O 
zeit Wale | Holswerth koſten Fläche Waldmrg. 
d Bl. Bl. bl. bl. . 


21 Jahr | 1008 | 261 | 260 | 17% 
28 Jahr 1932 | 684 260 | 988 | 35,5 | 27, 
| 

| | 

| 


35 Jahr 3150 | 1414 | 260 1476 42 32, 
42 Jahr 4662 | 2531 | 260 | 1871 | 44, | 34. 
49 Jahr | 6468 4118 260 | 2090 | 42% 32, 


— — 


$ 6. 
Aufgaben in Zetref der Umtriebsgeit. 


Aufgabe 1. Die Umtriebszeit, bei welcher der Wald— 
boden das Maximum der Rente liefert, durch eine allgemeine 
Formel darzuſtellen. a 

Aus den vorſtehenden Beiſpielen ergibt ſich, daß die 
Verlängerung der Umtriebszeit von 21 Jahr auf 28, 35 
und 42 Jahr mit einer Erhöhung der Bodenrente verbunden 
iſt, daß aber die weitere Verlängerung bis 49 Jahr eine 
Verminderung der Rente zur Folge hat. 

Hieraus ergibt ſich ſchon, daß es einen Zeitpunkt geben 
muß, bei welchem das Maximum der Rente ſtattfindet. 

Dieſer Zeitpunkt läßt ſich zwar durch ein mühſames 
und langwieriges Probiren annähernd finden; aber wir 
erkennen damit nicht das Geſetz ſelbſt, und die Darſtellung 
einer allgemeinen Formel, worin ſich dies Geſetz ausſpricht, 
dürfte deshalb ebenſowohl ein wiſſenſchaftliches, wie praktiſches 
Intereſſe haben. 

Durch die Verbindung der in dem Vorhergehenden 
aufgeſtellten Sätze läßt ſich aber eine ſolche allgemeine Formel 
darſtellen, wie der nachſtehende Kalkül zeigt. 
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Der Abtriebsſchlag gewährt eine Einnahme von 
3X2 ＋ 15 K 
Davon gehen ab: 
1) die Zinſen vom Werth aller Holzbeſtände; 
der Werth der Holzbeſtände iſt x5 x? ex, 
hiervon betragen zu 4 pCt. die Zinſen 
0,0ax?® ＋ 0,56 X ＋ O, x 
2) die Koſten der Beſamung eines Waldmorgens von 
r l 
Nach Abzug dieſer Ausgaben lleibt die Rente für einen 


— ) 5 AT FB 
Waldinorgen — Lues Ah 12 55 14. x — 260 


Um den Werth von x zu finden, bei welchem dieſe 
Funktion das Maximum erreicht, muß bekanntlich das Diffe— 
rential derſelben genommen, und dies — 0 geſetzt werden. 

Das Differential iſt: 

(Xx ＋ 5) ( O, x? ＋ 5 s Xx ＋ 14,68) d x 
— (— O, x? + 2, x? 14,68 x — 260) dx. 
Die Entwicklung dieſer Formel gibt: 
— 0% x? + 5, Xx? ＋ 14,65 X 
— 0,6 x? + 26,10 x + 73,40 

＋ 0,02 x? — 2,6 x? — 14,68 x + 260 

( Oos x? + 2,03 x? + 26,0 x + 333,400 d Xx —(. 
Dies gibt: 

x — 25, x? — 330 Xx 4167 0. 

Um dieſe Gleichung löſen zu können, muß das zweite 
Glied weggeſchafft werden, und wir ſetzen zu dieſem Zweck 
Xx = Y ＋ 8,5. Alsdann iſt 

* = I ＋ 25,5 y ＋ 216,5 y L 614 


>= 25,5 R — 29:5 y 5 433,50 N 1842 
— 330 X = = 330,00 N 2805 
— 4167 = — 4167 


Summe y?— 546,5 y — 8200 = 0, 
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Nach der Cardanſchen Regel iſt für ys = y e 
A er Vie’ — = >; => 10 8 — Lie: — ER 


N, 3 5 
Für unſere Gleichung y? = 546,78 y + 8200 ift 
E— 546,8 
g = 8200 
a 163.1828 
2 
8 0000 
g — Mar f? — 43.026.174 
(g? — Yu PR) = 6560 
(g? — Ur f? 8200 560 
9g ＋ eg 2 27 K* . 
— V 2 — 4727 3 82 05 5 
9 co a ee) 6560 820 
2 2 
3 Ne 5 3 
vet Eu) es 19% 
. EA re Y/gr f3 3 
WE — (g 5 2 9 — 1 820 973886 


Dies gibt y = 19,7 4 9 „36 = 28,83 und 

xy 8,5 28,88 „ 

Das Alter des Abtriebſchlages gleich der Umtriebszeit 
iſt xX ＋ 5 Jahr. 

Es ergibt ſich alſo das Reſultat, daß bei dem ange— 
gebenen Preisverhältniß des Holzes von verſchiedenem Alter, 
wenn die Durchforſtungen keinen Werth hätten, 
das Maximum der Rente bei einer Umtriebszeit von 
37,33 F 5 — 42,38 Jahr erfolgen würde. 


Aufgabe 2. Das Alter eines Holzſchlages zu be— 
ſtimmen, bei welchem der Werth des Zuwachſes nur noch 
die Zinſen vom Werth dieſes Holzſchlages deckt. 


Er 


Für das Alter des Schlages von x + 5 Jahr iſt der 
Werth des Holzſchlages = 3 (X X = 3X2 ＋ 15x. 

Der Werth des um ein Jahr jüngeren Schlages iſt 
3K — 102 ＋ 15 K — 1) 

61 315 15. 31 4 91 — 12. 

Der einjährige Zuwachs beträgt alſo 
15x - 8x°?19x—- 120 = 6X ＋ 12. 

Die Zinſen vom Werth des & 5) Schlages betragen 
G xX 15 0 Mon = 0% x E 0, xX. 

Dieſer Zinſenbetrag dem Werth des Zuwachſes gleich 
geſetzt, gibt: 

O X + CO, X = 6X + 12 
02 x? — TER — 12 
= — 45 x 100 
+ er): = + 506, 
225 606, 2462 
Fe. 

Das Alter des Holzſchlages, bei welchem die Zinſen 
vom Werth des Holzbeſtandes dieſes Schlags den Werth 
des Zuwachſes hinwegnehmen, und der Boden gar keine 
Rente mehr trägt, iſt x + I = 52, Jahr. 


—7 2 


Aufgabe 3. Bei welchem Alter des Holzſchlages liefert 
der Holzzuwachs nach Abzug der Zinſen vom Holzwerth 
dieſes Schlages den höchſten Ueberſchuß; oder in welchem 
Alter der Bäume liefert der Holzſchlag die höchſte Rente? 

Wie in voriger Aufgabe iſt 


der Werth des Zuwachſes — 6X ＋ 12 
der Holzvorrath des (X + 5) Schlages = 3X 2 ＋ 15 x 
die Zinſen davon betragen — 0,1 X ＋ 0,6 X. 


Nach Abzug dieſer Zinſen vom Werth des Holzes auf 
dem (x ＋ 5)“ Schlag ergibt ſich die Rente 
= — , x 2 ＋ 5 x ＋ 12. 
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Das Differential dieſer Funktion gleich 0 geſetzt 
gibt ( 0% X ＋ 540 dx 20 

alſo 0 

und R 2 

Für X = 22, d. i. für das Alter des Holzſchlages 
von 27 Jahr erreicht alſo die Rente des einzelnen Schlages 
das Maximum. Dies gibt aber noch keine Norm für die 
vortheilhafteſte Umtriebszeit; denn erſt aus der Summe der 
auf dieſe Weiſe berechneten Rente aller Schläge, dividirt 
durch die Zahl der Schläge ergibt ſich, bei welcher Umtriebs— 
zeit die ganze Holzfläche die höchſte Rente liefert. Da die 
jüngern Schläge eine viel geringere Rente abwerfen als der 
27 jährige, jo muß auch der Zeitpunkt, wo alle Schläge im 
Durchſchnitt des Maximum der Rente liefern, über den 
Zeitpunkt hinausgehen, in welchem ein einzelner Schlag die 
höchſte Rente gibt. 


Beiſpiele in Zahlen für einzelne Jahre. 


We 3 Alter 5 | Zinſen vom 
X45 Jahr, beſtandes 0 ‚x2 1 nnzer1a 
ſo ift FFF 7 
für = 1 18 N an 17 
10 . 54 
5 138 65,52 72,8 
„Xx 2225 147 7455 12,75 
„* 24 156 83,52 72,8 
„ 0 192 126,00 66,0 
535 266 240,4 25,56 
„5 47 294 295,28 O,r2 


Von dem auf dieſe Weiſe ermittelten Ueberſchuß müſſen 
aber noch die Beſamungskoſten abgezogen werden, um die 
Rente darzuſtellen. 
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Es kann der Zweifel entſtehen, ob das hier beobachtete 
Verfahren, von dem jedesmaligen Beſtande, alſo von dem 
Holzzuwachſe ſelbſt ſchon Zinſen zu berechnen richtig ſei, 
ob nicht hier, wie bei ausgeliehenen Kapitalien, von welchen 
die Zinſen erſt im nächſtfolgenden Jahre gezahlt werden, 
nur die Zinſen vom Holzwerthe des vorangegangenen Jahres 
hätten angerechnet werden müſſen. 

Aber ſo wie wir bei der ſtrengen Trennung des Lohns 
der Arbeit von der Nutzung des Kapitals annehmen müſſen, 
daß der Lohn täglich gezahlt wird, weil in dem am Ende 
des Jahres gezahlten Lohn ſchon Zinſen enthalten ſind: ſo 
müſſen wir auch hier annehmen, daß die Zinſen vom Holz— 
werth täglich ausgezahlt oder in Rechnung gebracht werden, 
weil in den am Ende des Jahres ausgezahlten Zinſen ſchon 
Zinſen von Zinſen enthalten ſind. 


— — 


$7. 
Die Durchforſtung. 


In Bezug auf die Durchforſtung bietet die Forſtwiſſen— 
ſchaft noch intereſſante Probleme dar. 

Vermittelſt der Durchforſtung kann man den einzelnen 
Bäumen jeden beliebigen Raum geben. Je größer dieſer 
Raum iſt, um deſto größer iſt der Zuwachs der einzelnen 
Bäume; aber gleichzeitig vermindert ſich die Zahl der auf 
einer gegebenen Waldfläche ſtehenden Bäume. Es muß alſo 
in der Fernſtellung der Bäume einen Punkt geben, bei 
welchem der Zuwachs der ganzen Waldfläche das Maxi— 
mum erreicht. 

Frage 1. Wo iſt nun dieſer Punkt, und welches iſt 
der Maasſtab für den Abſtand, den die einzelnen Stämme 

U 
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unter ſich haben müſſen, wenn dieſes Maximum erlangt 
werden ſoll? 

Frage 2. Dient hier der Durchmeſſer, oder die Holz— 
maſſe des Baumes zum Maasſtab für die Abſtandszahl? 

Frage 3. Wie ändert ſich mit dem verhältnißmäßigen 
Abſtande der Zuwachs der einzelnen Bäume und der Zu— 
wachs auf der ganzen Waldfläche? 

So viel ich weiß, ſind dieſe Fragen in der Forſtwiſſen— 
ſchaft kaum angeregt, viel weniger gelöſ't. 

Bei der uns zunächſt vorliegenden Unterſuchung intereſſirt 
uns vorzugsweiſe die Frage: 

Wie iſt der Werth der Durchforſtungen zu beſtimmen, 
und welches iſt die vortheilhafteſte Umtriebszeit, wenn die 
Durchforſtungen mit in Anrechnung gebracht werden? 

Ueber den Werth der Durchforſtungen im Verhältniſſe 
zum Werth des Abtriebſchlages, oder auch des bleibenden 
Beſtandes weichen die Angaben der bewährteſten Forſtmänner 
ſo weit von einander ab, daß gar kein Anhaltspunkt daraus 
zu entnehmen iſt. 

Der Ertrag und Werth der Durchforſtungen hängt 
weſentlich von der größeren oder geringeren Fernſtellung der 
Bäume bei der Durchforſtung ab, und von der Verſchieden— 
heit der Grundſätze, die hierüber bei den Forſtmännern ob— 
waltet, rührt wahrſcheinlich die Verſchiedenheit der Angaben 
über den Werth des durch die Durchforſtungen gewonnenen 
Holzes her. 

Meine eigenen Erfahrungen ſind viel zu unzulänglich, 
um feſte Beſtimmungen daraus entnehmen zu können. 

Es kömmt hier aber zunächſt weit weniger auf die 
Richtigkeit der Zahlen, als auf die Darſtellung der Methode 
an, vermittelſt welcher die Frage über die vortheikhafteſte 
Umtriebszeit gelöſt werden kann. Denn wenn die Methode 
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gefunden ift, läßt ſich für jeden Fall, in welchem die — 
ohnehin für jede Lokalität verſchiedenen — Zahlen gegeben 
ſind, das geſuchte Reſultat herleiten. 

In dieſem Sinne nehme ich nun folgende Sätze an. 

1) In den Kiefernbeſtänden findet in den erſten Jahren 
nach der Beſamung keine Durchforſtung ſtatt, weil einestheils 
dem Holzwuchſe kein Vortheil daraus erwachſen würde, 
und andern Theils die Koften der Durchforſtung den Werth 
des gewonnenen Holzes überſteigen würden. 

2) Den Zuwachs der Kiefern vom 6- bis 10jährigen 
Alter inel. nehme ich zu 78 des Zuwachſes der folgenden 
Jahre an. Iſt z. B. der jährliche Geſammtzuwachs vom 
11. Jahr an gleich 150 K. F., ſo iſt der vom 6. bis 10. 
Jahr n 15 x 150 = 100 K. F. 

Wenn nun von dem Geſammtzuwachs jährlich 100 K. F. 
in den bleibenden Beſtand übergehen, ſo liefern die genannten 
5 Jahre überall kein Durchforſtungsholz. Sollen dagegen jähr— 
lich nur 75 K. F. in den bleibenden Beſtand übergehen, ſo 
fallen von dem Zuwachs der 5 Jahre jährlich 25 K. F. und 
von dem Zuwachs der folgenden Jahre jährlich 75 K. F. 
der nächſten Durchforſtung anheim. 

3) Wenn, wie hier angenommen wird, vom 11. Jahr 
an die Kronen der Kiefern geſchloſſen ſind, und die einzelnen 
Stämme den Raum einnehmen, bei welchem die ganze Fläche 
das Maximum des Zuwachſes liefert, ſo wird durch den 
Wachsthum der Bäume im 11. Jahr der Raum ſchon beengt, 
und im 12. Jahr der höchſte Zuwachs nicht mehr ſtatt finden, 
falls nicht durch die Durchforſtung ein Theil der Stämme 
hinweggenommen wird. Ebenſo verhält es ſich in jedem 
folgenden Jahr. 

Eine ſolche Lichtung wäre bei Kiefernbeſtänden, die nicht 
durch Anpflanzung, ſondern durch Beſamung — bei welcher 
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die Stämme in ungleicher Entfernung von einander zu ftehen 
kommen — allerdings möglich; aber die Koſten der jähr— 
lichen Lichtung würden namentlich bei jüngern Beſtänden, 
den Werth des gewonnenen Materials überſteigen, und man 
läßt deshalb in der Praxis die Durchforſtungen nicht 
jährlich, ſondern nach Perioden von mehreren Jahren vor— 
nehmen. 

Zur Darftellung einer allgemeinen Formel bedürfen wir 
aber der Annahme, daß die einzelnen Bäume ſtets den Raum 
einnehmen, bei welchem der ganze Wald das Maximum des 
Werthzuwachſes erlangt. Dies ſetzt voraus, daß in jedem 
Jahr ein Theil des jährlichen Holzzuwachſes vermittelſt der 
Durchforſtung hinweggenommen wird. 

Da aber die jährlich wiederkehrende Durchforſtung in 
der Praxis nicht ausführbar iſt, ſo müſſen wir uns die Frage 
vorlegen, ob die Einnahme aus den periodiſch wiederkehrenden 
Durchforſtungen ſich durch eine regelmäßige, mit dem Werth 
des bleibenden Holzbeſtandes in Verbindung ſtehende Reihe 
darſtellen laſſe. 

Zur Antwort hierauf dient Folgendes: 

der gegenwärtige Kapitalwerth einer künftigen Einnahme, 
läßt ſich, wenn der Zinsfuß gegeben iſt, genau berechnen, 
alſo auch die Summe des Kapitalwerthes aller in einer 
Umtriebszeit periodiſch erfolgenden Einnahmen. Auch ver— 
mag der Kalkül den Kapitalwerth einer nach einem beſtimmten 
Geſetz von Jahr zu Jahr wachſenden Rente darzuſtellen. 
Umgekehrt läßt ſich auch der Werth eines Kapitals in eine 
jährlich ſteigende Rente auflöſen. Folglich läßt ſich auch der 
gegenwärtige Kapitalwerth aller künftigen Durchforſtungen 
mit mathematiſcher Schärfe durch eine wachſende Reihe, in 
welcher die Glieder dem Werth des bleibenden Holzbeſtandes 
proportional ſind, darſtellen. 
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Ein anderer Einwand, der gegen Die Darftellung des 
Werths der Durchforſtungen durch eine regelmäßig ſteigende 
Reihe gemacht werden kann, iſt der: 

daß bei den periodiſch vorgenommenen Lichtungen die 
Stämme nicht dauernd, ſondern nur in einzelnen Jahren den 
normalen Raum erhalten, daß alſo auch der jährliche Zu— 
wachs an Holzwerth nicht der höchſte ſein kann, was wir 
doch als Grundlage für die zu entwerfende Formel an— 
nehmen. 

Dieſer Einwurf iſt völlig begründet, und die daraus 
hervorgehende Abweichung kann für lange Durchforſtungs— 
perioden ſehr bedeutend werden. Um dieſer Abweichung 
möglichſt enge Schranken zu ſtellen, müſſen wir für die nächſt— 
folgende Berechnung annehmen: 

daß die Durchforſtungen in nahe liegenden Perioden 
vorgenommen werden, und daß den Stämmen der Raum 
gegeben wird, bei welchem in der Mitte der Periode der 
normale Stand ſtatt findet. Unter dieſer Vorausſetzung wird 
die Abweichung zwiſchen dem Ergebniß der Praxis und 
unſerer Rechnung nicht erheblich ſein, und ich glaube deßhalb 
vorläufig davon abſtrahiren zu dürfen. 

Der nächſte Zweck dieſer Unterſuchung iſt, zu erforſchen, 
ob und in wie ferne die Umtriebszeit, bei welcher das Maximum 
der Bodenrente ſtatt findet, ſich ändert, wenn der Werth der 
Durchforſtungen mit in Anſchlag gebracht wird. 

Zu dieſer Erkenntniß können wir aber auch dann ge— 
langen, wenn wir — aus Mangel an genügenden Daten 
— die Rechnung in Bezug auf Holzertrag und Werth des 
Durchforſtungsholzes mit hypothetiſch angenommenen Zahlen 
führen. 

Dieſem gemäß lege ich hier folgende Annahmen zum 
Grunde. 
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1) Von dem jährlichen Holzzuwachs wird vom 11. Jahr 
an, in jedem Jahr ½ vermittelſt der Durchforſtung hinweg— 
genommen, und / dieſes Zuwachſes gehen in den bleibenden 
Beſtand über. Da wir nun die jährliche Zunahme des 
bleibenden Beſtandes zu 100 K. F. pr. Waldmorgen ange— 
nommen haben, ſo iſt der Geſammtzuwachs des Jahres 
150 K. F., und der Holzertrag aus der Durchforſtung 
beträgt jährlich 50 K. F. 

2) Der Werth des Durchforſtungsholzes pr. K.-F. 
iſt aus folgenden beiden Gründen geringer als der des 
bleibenden Beſtandes: b 

a. In Hölzungen, welche durch Beſamung entſtanden 
ſind — die wir hier vorausſetzen — werden bei der Durch— 
forſtung die Stämme hinweggenommen, welche ſchon über— 
wipfelt ſind, und außer dieſen auch die Stämme, welche 
vorausſichtlich bis zur nächſten Durchforſtung überwipfelt 
ſein werden. Dies trift aber faſt immer die ſchwächern 
Bäume, welche bei einem geringern Durchmeſſer auch einen 
geringern Werth pr. K.-F. haben. 

b. Das Hauen, Ausziehen und Wegfahren des Durch— 
forſtungsholzes iſt viel zeitraubender und koſtſpieliger, als 
das Fällen und Abfahren des Holzes aus dem Abtriebs— 
ſchlage. Da wir aber immer nur den Werth vor Augen 
haben, den das Holz nach Abzug der Fällungs- und Be— 
reitungskoſten hat: ſo müßte ſchon aus dieſem Grunde das 
Durchforſtungsholz niedriger angeſchlagen werden. 

Aus beiden Gründen vereint nehme ich den Werth des 
Durchforſtungsholzes pr. K. F. zu 7j des ſtehenbleibenden 
Holzes an. 

Hieraus gehen folgende Anſätze hervor. 

Vom 11. Jahr an beträgt der jährliche Geſammtzuwachs 
pr. Waldmorgen 150 K.-F.; davon werden vermittelſt der 
Durchforſtung hinweggenommen 50 K.-F. 
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Diefe haben den Werth von 50 X / —= 33 ½ K.-F. 
des bleibenden Beſtandes. 
Der jährliche Werthertrag der Durchforſtung beträgt alſo 
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3 — 3 der jährlichen Werthzunahme des ſtehenbleibenden 
Holzes. 
Beifpiel. 
Nach der Tabelle in § 3 iſt 
| 8 Der Werth | Die Werth⸗ Summe 
Für das Alter des zunahme be- der Werth- 


des Beſtandes 


Holzſchlages trägt zunahme. 


von X ＋ 5 = 10 Jahr 150 
11 > 198 48 48 
33 252 54 102 
13 >: 312 60 162 
* 378 66 228 
15 „ 450 12 300 


Ein flüchtiger Blick auf dieſe Tabelle zeigt ſogleich, daß 
die Summe der Werthzunahme ſtets um 150 geringer iſt 
als der Werth des Holzſchlages ſelbſt. Dies kann auch 
nicht anders ſein; denn der Werth des Beſtandes beſteht aus 
der Summe des Werthzuwachſes aller Schläge vom 6. bis 
zum Xx ＋ 5“ Jahr, und da der Zuwachs vom 6. bis 11. 
Jahr, welcher 150 beträgt, hier wegfällt, weil in dieſen 5 
Jahren kein Durchforſtungsertrag ſtattfindet, wenn der Be— 
ſtand jährlich um 100 K.-F. zunehmen ſoll, ſo muß auch 
die hier in Betracht kommende Summe um 150 geringer 
ſein als der Werth des Beſtandes. 

Der Werth des X 5“! Schlages iſt nach 8 A 
—= 3K ＋ 15xk. Die Werthzunahme in den Schlägen vom 
11. bis zum & 5)“ Jahresalter iſt demnach 
— 3 xk 2 ＋ 15x 150. 
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Der Werth aller Durchforftungen beträgt ½ dieſer 
Summe, alſo + 5x 50. 
Die Geſammteinnahme iſt alſo 


1) aus dem Abtriebsſchlag = 3x2 — 15x 
2) aus den Durchforſtungen = xX ＋ 9x — 50 
Summe = Ax? E 20x—50 


Davon kommen in Abzug 
1) die Zinſen vom Werth 

aller Holzbeſtände mit O,0ax? + 0,6 x + 0,32 X 
2) die Koſten der Beſa— 

mung eines Waldmrg. 

von 130 Oe a 2 ßl. 260 
Der Ueberſchuß iſt = — 0,0 x 3,6 x ＋ 19,68 x — 310. 

Dieſer Ueberſchuß dividirt mit der Zahl der Schläge 
gibt für einen Waldmorgen die Rente 

JO, x + 3,644 ＋ 19,68 X — 310 


x＋ 5 
Es ſei x = 30, fo ift Summe 
—- ur 4 20 = — 1080] 
3,6% 1 9 364 = ＋ 3276 
F 590 
— 310 = — 310 


Dividirt mit der Zahl der 3866 — 1390 — 2476 
Schläge x +5 = 35 gibt Rente 
pr. Waldmorgen von 130 Oe 


70, ßl. 
pre LE ee 54, fl. 
Für X — 40 ift | 
— 0, 4 = AxXb0 = fe 2560 
E | 9824 
19, m | 2 
„ 0 
6611 — 2870 3741 
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Dividirt mit 45 ergibt Rente 
pr. Waldmorgen ... 89,1 ßl. 
ade 63, fl. 


0 iſt 
— 0, %, X 4 1250 
e 
1 —. IX 196,8 == 
— 310 
Dividirt mit 55 gibt 
für den Waldmorgen 86,s Bl. 
i ee 66, Bl. 


| 


Für x = 60 iſt 
00x. 2160 = 
re 36 * 364 
196 
— 310 
Dividirt mit der Zahl der 
Schläge = 65 gibt Rente 
pr. Waldmorgen ... 82, ßl. 
ie 69,1 ßfl. 


I 


9100 
984 


10084 


13104 
1181 


14285 


— 5000 


— 310 
— 5310 = 474 


— 8640 


— 310 
— 8950 = 5335 


Die Rente beträgt für die Umtriebszeit 
pr. Waldmorgen pr. 100 [I° 
von X ＋ 5 = 35 Jahr 70,8 fl. 
i eee. 
— 59 Jahr 86,8 ßl. 
Frl. 
Wir können hieraus auch ohne die Anſtellung der alge— 
braiſchen Rechnung wie im §o ſchließen, daß das Maximum 
der Rente bei einer Umtriebszeit, die zwiſchen 54 und 55 Jahr 


fällt, ſtattfindet. 


54,5 ßl. 
63, ßl. 
66,8 ßl. 
69,1 Bl. 
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Dieſe Rente bildet aber noch nicht die wirkliche Boden— 
rente. Denn es muß derſelben noch der Ertrag der Neben— 
nutzungen aus der Jagd, der Weide ꝛc. hinzugefügt werden 
und dagegen müſſen die Aufſichts- und Adminiſtrationskoſten, 
die der Waldbau erfordert, in Abzug gebracht werden, um 
die Bodenrente ſelbſt darzuſtellen. Die Aufſichts- und Ad⸗ 
miniſtrationskoſten ſind nach der Größe des Waldes und der 
Lage deſſelben, wodurch er der Holzentwendung mehr oder 
minder ausgeſetzt iſt, gar ſehr verſchieden. Hier nehme 
ich dieſelben nach Abrechnung der geringfügigen Neben— 
nutzungen zu 8 ßl. pr. Waldmorgen oder 6, ßl. für 
100 UO an. 


— 


§ 8. 
Die Waldrente. 


Wie wir beim Landbau Gutsrente und Landrente unter— 
ſcheiden, indem erſtere das gemeinſchaftliche Produkt von 
Kapital und Boden bildet, letztere aber aus dem Theil der 
Gutsrente beſteht, welcher nach Abzug der Zinſen des auf 
die Errichtung von Gebäuden ꝛc. verwandten Kapitals übrig 
bleibt, ſo können wir auch beim Waldbau den Ertrag vom 
Boden und von dem im Holzbeſtande enthaltenen Kapital 
unter der Benennung „Waldrente“ zuſammenfaſſen und von 
der Bodenrente unterſcheiden. 


Berechnung der Waldrente. 


Die Einnahme aus d. Abtriebsſchlage beträgt 3x? 15x 
z z aus den Durchforſtungen X Ix— 50 
Einnahme 4x ＋ 20x — 50 


27 


Die Ausgaben betragen: 


Koften der Befamung . . . 260 
Adminiſtrationskoſten für x + 5 Wald⸗ 
ee 8X ＋ 40 
Ausgabe 8x ＋300 
Nach Abzug dieſer Ausgabe bleibt die 
Wodrenne „ 2350 
Für = 30 gibt ı dies 
9 600 
12x = 1 3060 
— 350 0 


Waldrente für 35 Morgen . 3610 
Dies beträgt für einen Waldmorgen 103,1 fl. 
. fo tif 


4 A & 1600 6400 
C80 
„%%% NER 350 

6530 


Dividirt mit 45 gibt für 1 Waldmorgen 145,1 Bl. 
i 


i 10000 
F 500 
— 350 350 


Für 55 ee 10250 
Dies gibt für 1 Waldmorgen 186, ßl. 


Es ſei x = 60, fo iſt 


Ax = 4 3600 14400 
i 720 
I 0 


Waldrente für 65 Morgen 14770 
Dies gibt für den Waldmorgen 227,2 ßl. 
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Vergleichung zwiſchen der Waldrente und der Bodenrente. 


Die Bodenrente ergibt ſich aus $ 5, wenn man von 
der dort gefundenen Rente 8 ßl. pr. Waldmorgen für Ad— 
miniſtrationskoſten abzieht. 


Für die | Waldrente Bodenrente Verhältniß 
Umtriebszeit für den für den zwiſchen Wald⸗ 

von | Waldmorgen Waldmorgen und Bodenrente 
35 Jahren 103,1 fl. 62,8 Sl. 100 : 61 
45 2 145,1 Bl. 75,1 Bl. 100. 2:32 
55 186, ßl. 78,8 ßl. 100: 42 
65 227, Sl. 74, fl. 100: 33 


Es zeigt ſich hier, daß mit der Verlängerung der Um— 
triebszeit die Waldrente wächſt, die Bodenrente aber einen 
immer kleinern Theil der Waldrente ausmacht und ſchon bei 
dem Umtrieb von 55 Jahren ihr Maximum erreicht. 

Bei der Umtriebszeit, welche die höchſte Bodenrente 
gewährt, gibt der Waldmorgen 78,8 ßl. Dies macht pr. 
100 Oe 60,6 ßl. und für das meklenburgiſche Flächenmaas 
von einer Laſt Acker = 6000 Ce (ca. 50 Magdeburger 
Morgen) 75, Th. N. Es folgt hieraus, daß für ein 
Verhältniß, wo die angenommenen Poſitionen über Holzertrag 
und Holzpreis zutreffend ſind, derjenige Boden, welcher durch 
den Ackerbau weniger als 56,5 Thlr. Ns an Landrente 
(nicht zu verwechſeln mit Pacht) liefert, durch den Anbau 
mit Kiefern höher als durch den Ackerbau genutzt wird. 

Für den größern Landwirth iſt die Frage, wo die na— 
türliche Grenze zwiſchen Holzboden und Getreideboden iſt, 
von praftifcher Bedeutung. Die Zahlen, womit die Rech— 
nung zur Entſcheidung dieſer Frage geführt wird, ſind zwar 
nach der verſchiedenen Lokalität höchſt verſchieden und können 
ſchon auf zwei an einander grenzenden Gütern abweichend 
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von einander fein. Aber die Methode, wie die Rechnung 
zu führen iſt, findet eine allgemeine Anwendbarkeit. 

Die natürliche Grenze zwiſchen Holzland und Ackerland 
wird aber weſentlich geändert, wenn die Erzeugung von 
Brennholz Hauptzweck der Holzkultur wird, weshalb wir auf 
ein ſolches Verhältniß noch einen Blick werfen müſſen. 


— 


§ 9. 
Niederwald oder Schlagholz. 


Wieſengründe und niedriger Acker, die ſich zum Hoch— 
wald nicht eignen, liefern außer einigem Nutzholz nur 
Brennholz. 

Hier muß aus zwei verſchiedenen Gründen der Turnus 
viel niedriger ſein, als auf dem Höheboden; denn 

1) nimmt der Werth des Brennholzes mit der größern 
Stärke — alſo mit dem Alter — der Stämme in 
einem viel geringern Verhältniß zu, als beim Bau— 
holz, und 

2) wird beim höhern Alter der Stockausſchlag unſicher 
und mangelhaft. 

Aus dieſen Gründen wird hier gewöhnlich ein 20jäh— 
riger Turnus eingehalten. 

Nach meinen Beobachtungen habe ich für den Ertrag 
des Bruch- oder Schlagholzes zu Tellow folgende Berech— 
nung entworfen: 

Beim 20jährigen Turnus liefern 100 Oe regelmäßig 
beſtandenes Bruchholz beim Abtrieb durchſchnittlich 

14 vierſpännige Fuder Brennholz 
und 1 vierſpänniges Fuder Nutzholz. 


Diefe geben: 
6 Faden Kluft» und Knüppelholz à 
Ahr: «ĩ?ꝛ hr 2 
8 Faden Strauchholz 3 20 fl. 3 = 16 = 
½ Faden Nutzholz als Deichſel, Leiter— 
bäume, Schleete und Hürdenpfähle . 3 = — = 
Für 15 Fuder beträgt die Einnahme . 19 Thlr. 42 fl. N / 
Dies macht pr. Fuder 1 Thlr. 15,6 ßl. 
Das Fällen, Ausziehen, Anfahren und in Fadenſchlagen 


foftet nach meiner Berechnung pr. Fuder. .. 21 Bl. 
Nach Abzug dieſer Koſten bleibt der Werth 
eines Fu ders „% „ ee 


Betrachtet man das Nene für ſich, ſo geben 14 
Fuder eine Einnahme von 16 Thlr. 42 ßl. 


Dies gibt pr. Fuder 1 Thlr. Ir 
Und nach Abzug der Unkoſten von 21 ßl. 
bleibt Werth eines Fuders 36,8 Bl. 


Für 2000 UP Bruchholz, wovon jährlich 100 U gefällt 
werden, beträgt demnach der Ueberſchuß der Einnahme für 
Nutz- und Brennholz zuſammen von 15 Fuder 3 42, ßl. 

13 Thlr. 15 ßl. 

Dies macht für eine Laſt von 6000 e 39 Thlr. 45 ßfl. 

Um die Waldrente zu finden, müſſen von dieſer Ein— 
nahme nachſtehende Ausgaben in Abzug gebracht werden: 

1) die Koſten des Nachpflanzens zum Erſatz der Stöcke, 

die nicht wieder ausgeſchlagen find, auf 6000 U 

3 Thlr. 
2) das Schneiden des Hopfens in den 

jüngern Beſtänden, um den jungen 

Ausſchlag gegen Unterdrückung zu 

ſchützen ee &˙z;énm 

Latus 5 Thlr. 
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Transport 5 Thlr. 
3) die Adminiſtrations- und Aufſichts— 
koſten pr. 100 e 6% ßl. macht für 
R a. 224,00 £ hlt. 38 fl. 
ER 12 Thlr. 36 ßl. 
Nach Abzug derſelben ergibt ſich für 60009 
eine Waldrente von 227 Thlr. 9 ßl. 
Die Bodenrente ergibt ſich, wenn man von der Wald— 
rente die Zinſen des in den Holzbeſtänden ſteckenden Kapi— 
tals abzieht. 
Für 100 Os beträgt der Holzbeſtand des Abtriebſchlages 
— 15 Fuder. Iſt nun, wie ich ohne erheblichen Irthum 
glaube annehmen zu können, der jährliche Holzzuwachs vom 
1. bis 20. Jahr gleich groß, ſo iſt der durchſchnittliche Holz— 
beſtand aller Schläge = 7½ Fuder. Dies gibt den ge— 
ſammten Holzbeſtand aller 20 Schläge auf 2000 — — 
150 Fuder. Der Werth eines Fuders im Abtriebſchlage 
iſt = 42,5 ßl. Der Durchſchnittswerth des Holzes aus 
allen Beſtänden mag ungefähr 23 dieſer Summe, alſo 28, l. 
pr. Fuder betragen. 
Demnach beträgt auf 20 Schlägen a 100 UP = 20000 ® 
der Werth aller Holzbeſtände 150 X 28, fl. = 88 Thlr. 36ßl. 
Für eine Fläche von 6000 Ce ift demnach der Kapitalwerth 


des Holzbeſtandes eee ee | W900 2 pl. 
Hievon betragen zu 4 pCt. die Zinſen . 10 = 31 = 
Von der Waldrente . e > 
dieſe Zinſen abgezogen, ergibt für 6000 0 

Bruchholz eine Bodenrente von. .. 16. 26 


Diefe Rente von 6000 Ce hg beſtandenem 
Bruchholz iſt ſo gering, daß man verſucht wird, anzuneh— 
men, es müſſe auf einem Gut alles Schlagholz auf Boden, 
der als Acker, Wieſe oder Weide nur einigen Werth hat, 
ausgerodet werden. 
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Mit dem Moment aber, in welchem der Holzbedarf 
nicht mehr auf dem Gut erzeugt wird, ſondern angekauft 
werden muß, tritt eine merkwürdige Aenderung in dem 
Preiſe, den das Holz auf dem Gut ſelbſt hat, ein. 

Muß das Holz angekauft werden, ſo koſtet es nicht blos 
den dafür gezahlten Preis, ſondern auch den Betrag der Anfuhr— 
koſten. Zugleich tritt eine große Unſicherheit über die Befriedi— 
gung des jährlich wiederkehrenden Bedürfniſſes an Holz ein. 
Man wird dadurch von der Laune ſeiner Nachbarn abhängig, 
und wenn es dieſen nicht beliebt Holz zu verkaufen, oder wenn 
ſie es vorziehen, ihr überflüſſiges Holz auszuroden, ſo kann 
man in die Lage kommen, das Holz meilenweit holen zu müſſen. 

Dadurch aber kann der durch die Anſchaffungskoſten 
bedingte Preis des Holzes auf dem Gute ſelbſt auf das 
zwei⸗, ſelbſt dreifache des frühern Verkaufspreiſes ſteigen. 

Aus dieſer Rückſicht kann es zweckmäßig ſein — wenn 
der Bedarf an Brennholz nicht durch das Abfallholz aus 
dem Hochwald gedeckt wird — Bruchholz auf Boden zu 
erzielen, der, als Wieſe oder Weide benutzt, pr. 6000 Us 
eine Landrente von 40 Thlr. und darüber abwirft. 

Jedenfalls iſt es unter dieſen Verhältniſſen rathſam, 
die Brennholzerzeugung auf das Minimum des eigenen Holz— 
bedarfs zu beſchränken. 

Da aber alle Gutsbeſitzer ein gleiches Intereſſe haben, 
ihr überflüſſiges Brennholz auszuroden, ſo muß in der 
Folge nothwendig Mangel an Brennholz entſtehen, und der 
Widerſpruch zwiſchen dem Produktionspreis — in welchem 
die Rente, die der Waldboden als Acker oder Wieſe geben 
könnte, mit enthalten iſt — und dem Verkaufspreis kann 
nur ſo lange beſtehen, als noch Reſte von Urwäldern vor— 
handen ſind, die nicht von der Hand des Menſchen, ſondern 
ohne Zuthun deſſelben von der Natur ſelbſt angelegt ſind. 


» 


$ 10. 


Einfluß des Werthertrags der Durchforſtungen auf 
die vortheilhafteſte Umtriebszeit und auf die 


Bodenrente. 


Unſere Unterſuchung iſt vorzugsweiſe auf die Ermittlung 
der Umtriebszeit gerichtet, bei welcher, für einen geg ebe— 
nen Holzpreis, der Waldbau die höchſte Bodenrente gewährt. 

Wird dieſe Aufgabe gelöſ't, ſo kann dieſe Unterſuchung 
zur Löſung der allgemeinen und höhern Aufgabe: 

„die Umtriebszeit zu beſtimmen, bei welcher der Pro— 
duftionspreis des Holzes das Minimum erreicht“ 
den Weg bahnen. 

Um über die Frage, ob und wie der Werthertrag der 
Durchforſtungen auf die vortheilhafteſte Umtriebszeit wirkt, 
Licht zu erhalten, haben wir im Beginn dieſer Unterſuchung 
zwar Durchforſtungen vorausgeſetzt — weil ohne dieſelben 
der Forderung, daß der jährliche Werthzuwachs das Maxi— 
mum erreiche, nicht Genüge geleiſtet werden kann — aber 
wir haben von dem Werthertrage derſelben abſtrahirt; oder 
mit andern Worten: wir haben angenommen, daß der Ertrag 
aus den Durchforſtungen durch die Fällungs- und Be— 
reitungskoſten des gewonnenen Holzes abſorbirt worden. 

Die weitere Unterſuchung haben wir dann auf die 
Vorausſetzung gebaut, daß die Durchforſtungen einen reinen 
Ertrag abwerfen und haben für dieſen Reinertrag Zahlen 
angenommen, die in manchen Fällen der Wirklichkeit nahe 
kommen mögen. 

Die Vergleichung der Reſultate bei den Rechnungen 
liefert nun einen Beitrag zur Beantwortung obiger Frage. 

II 
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a. Wenn die Durchforſtungen feinen Reinertrag 
abwerfen, 


fo iſt nach § 5. die vortheilhafteſte Umtriebszeit S 42 Jahr. 
Die Bodenrente iſt dann nach § 5 für den Wald— 
morgen 44, ßl. minus S ßl. für die Adminiſtrationskoſten 
30 b. 
b. Wenn die Durchforſtungen den oben 
angegebenen Werth haben, 


fo iſt die vortheilhafteſte Umtriebszeit S 55 Jahr und die 
Bodenrente iſt dann pr. Waldmorgen = 78, $l.. 

Aus dieſer Vergleichung erſehen wir alſo, daß durch 
den hinzukommenden Reinertrag der Durchforſtungen: 

1) die Umtriebszeit von 42 bis 55 Jahr ſich ver— 
längert, und 

2) die Bodenrente von 36, auf 78, ßl. pr. Wald— 
morgen ſteigt. 

Gar auffallend und intereſſant aber iſt es, daß ſelbſt bei 
der hier zu Grunde gelegten ſtarken, im direkten Verhältniß 
mit dem Alter der Bäume ſtehenden Steigerung des Holz— 
werths pr. K. F. dennoch ein längerer Umtrieb, als der 
von 55 Jahr ſich unvortheilhaft erweiſt. 

Wenn aber alle Walbbeſitzer einer ganzen Gegend ihr 
eigenes Intereſſe erkennend keinen längern Umtrieb geſtatten, 
ſo fällt die Erzielung von ſtarkem Bauholz ganz weg. Da 
aber das ſtarke Bauholz durchaus nicht entbehrt werden kann, 
ſo muß die Erzeugung deſſelben durch Erhöhung des Preiſes 
hervorgerufen und vortheilhaft gemacht werden. 

Es ſcheint demnach, als wenn der Holzpreis pr. K. F. 
in einem noch weit ſtärkern Verhältniß mit dem Alter der 
Bäume ſteigen muß, als wir angenommen haben, wenn die 
Produktionskoſten des ſtarken Bauholzes gedeckt werden ſollen. 
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Wir ſind indeſſen durch unſere Unterſuchung zu der 
Kenntniß gelangt, daß, wenn der Werth der Durchforſtungen 
von Null bis / des Werthzuwachſes des bleibenden Be— 
ſtandes ſteigt, die Umtriebszeit ohne eine Steigerung der 
Preiſe des ältern Holzes ſich von 42 bis 55 Jahr verlängert. 

Nun iſt aber der Werth der Durchforſtungen im Ver— 
hältniß zum Werth des bleibenden Beſtandes keineswegs eine 
konſtante Größe, ſondern hängt ganz und gar von der Durch— 
forſtungsmethode ab. 

Es drängt ſich alſo von ſelbſt die Frage auf, ob es 
nicht eine Methode der Durchforſtung gibt, bei welcher durch 
Erhöhung des Werths der Durchforſtungen im Verhältniß 
mit dem Werth des Beſtandes die vortheilhafteſte Umtriebs— 
zeit ſich ſoweit verlängert, daß auch das ſtarke Bauholz, 
ohne eine Steigerung des Preisverhältniſſes zwiſchen jüngerm 
und älterm Holz mit Vortheil erzeugt werden kann. 


$ 11. 


Die Durchforſtungsmethode des Herrn Dberförlters 
Nagel. 


In den mektl. Annalen der Landwirthſchaft, 12. Jahr- 
gang, 2. Hälfte, vom Jahr 1825, hat der Herr Oberförſter 
Nagel *) zu Diekhof — ein ſcharf denkender, praktiſcher Forſt— 
mann — eine ſchätzbare Waldwerth-Berechnung geliefert, die für 
mich perſönlich einen großen Werth hat, weil ſie mir zuerſt 
Licht über den Ertrag des Bodens durch den Holzanbau und 
über die Methode der Durchforſtung gegeben hat. 

Was ich aus dieſer Abhandlung entnommen und durch 
mündliche Erläuterungen und Mittheilungen des Hrn. Ver— 


*) Inzwifchen geſtorben. A. d. H. 
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faſſers über feine Durchforſtungsmethode erfahren habe, 
theile ich hier um ſo lieber mit, da bei dem hohen Alter 
dieſes Forſtmannes die Reſultate ſeiner vielfachen Forſchungen 
für das Publikum wahrſcheinlich verloren gehen. 


Dieſe Durchforſtungsmethode beruht auf nachſtehenden 
Principien und Poſitionen: 

1) Es wird der Berechnung ein Kiefernwald zum Grunde 
gelegt, der nicht durch Beſamung, ſondern durch 
Pflanzung in geraden Reihen entſtanden iſt. 

2) Bei der 1. Durchforſtung, welche im Alter der 
Kiefern von 15 Jahr vorgenommen wird, nimmt 
man eine Reihe Bäume um die andere weg. Bei 
der 2. Durchforſtung im Alter von 21 Jahr wird 
in jeder Reihe ein Baum um den andern hinweg— 
genommen. Dies Verfahren wird bei den folgenden 
Durchforſtungen beibehalten. 

3) Wenn die im Quadrat ſtehenden Bäume ſo weit 
herangewachſen ſind, daß der Abſtand der Bäume 
untereinander nur noch den 10fachen Betrag ihres 
Durchmeſſers bildet, wird eine Durchforſtung vor— 
genommen, bei welcher die Hälfte der Stämme weg— 
gehauen wird. Dieſem Princip gemäß findet ſtatt: 
die 3. Durchforſtung im Alter von 30 Jahr 


1 z z z Zu HAB v2 
z 52 z z z z 60 z 
z 6. = z z z 84 z 
und der Abtrieb 2 ED e 


4) Der Holzzuwachs iſt bei dieſer Durchforſtungsmethode 
in den jüngern und ältern Beſtänden gleich groß, 
und der Holzbeſtand wächſt in arithmetiſcher Pro— 
greffion. Für die erſte Ausbildung der Pflanzen 


P es ee 
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wird jedoch eine Zahl von Jahren, verſchieden nach 
der Verſchiedenheit des Bodens, als keinen Zuwachs 
liefernd, angeſehen und in Rechnung gebracht. 


Wir wenden uns nun zu der Frage: 

Welchen Einfluß übt dieſe Durchforſtungsmethode 
auf die Bodenrente und die vortheilhafteſte Umtriebs— 
zeit aus? 

Die Frage, ob bei dieſer Art der Durchforſtung auch 
der höchſte jährliche Zuwachs erfolgen kann, laſſen wir 
vorläufig unerörtert, und nehmen wie früher den jähr— 
lichen Geſammtzuwachs zu 150 K.-F. pr. Wald— 
morgen an. 

Hier wird aber ſtatt / die Hälfte des jährlichen Holz— 
zuwachſes vermittelſt der Durchforſtung hinweggenommen, 
alſo 75 ſtatt 50 K.-F., und der bleibende Beſtand vergrößert 
ſich jährlich nicht um 100, ſondern um 75 K.-F. 

Da hier nicht die ſchwächern, der Unterdrückung aus— 

geſetzten Stämme hinweggenommen werden, ſondern der 
Platz, den die Stämme einnehmen, die Auswahl bedingt, ſo 
muß das Durchforſtungsholz gleichen Verkaufspreis mit dem 
ſtehenbleibenden Holz haben. 
„Da ferner bei dieſer Durchforſtungsmethode ſich ſehr 
bald überall fahrbare Wege bilden, das Ausziehen des 
Holzes alſo erſpart wird: ſo können wir ohne erhebliche 
Abweichung von der Wirklichkeit annehmen, daß das Durch— 
forſtungsholz nicht blos gleichen Verkaufspreis, ſondern auch 
gleichen Werth pr. K.-F. mit dem ſtehenbleibenden 
Holz hat. 

Dieſen Beſtimmungen zu Folge ergibt ſich für die 
Rente nachſtehende allgemeine Formel: 


BR 9 
Für das Alter des Schlages von x + 5 Jahr iſt der 
Holzbeſtangzd Ne 795 X K.⸗F. 
100 K.-F. haben den Werth von 3x ＋ 15 
Dies gibt für 75 x K. F. L + 11% 


Die Durchforſtungen liefern denſelben Werth wie der 
Abtriebsſchlag, nur mit dem Unterſchied, daß für die Schläge 
vom 6. bis 10. Jahr incl., wie in $ 7 kein Durchforſtungs— 
Werth in Rechnung gebracht, und folglich vom Werth des 
Abtriebſchlages in Abzug gebracht werden muß. 

Dieſer Abzug beträgt hier 

75 
190. 100 „ 
Der Werth aller Durchforſtungen iſt demnach 
2,25 4 + 11,5 K 112,5. 9). 
Abtriebsſchlag und Durchforſtungen geben zuſammen 
4,50 XK ＋ 22,0 X — 11255. 

Hiervon gehen ab: 

) Die Zinſen vom Werth aller Holzbeſtände. Dieſe 
betrugen bei der jährlichen Zunahme des Holzbeſtandes um 
100 K.⸗F. 

Q,oax? + 0,6 xX + 0 32 X. 

Bei der jährlichen Zunahme des Holzbeſtandes um 
75 K.-F. kommen die Zinſen nur ½ jo hoch zu ſtehen und 
betragen alſo 

0,% x®? + 0,7 x? + 0% X. 

2) Die Anpflanzungsfoften, welche wir vorläufig den 

Beſamungskoſten gleich annehmen, zu 260. Nach Abzug 


„) Hier findet ein Irthum ſtatt, den ich erſt ſpäter erkannt 
habe und der deßhalb in den folgenden S mit übergegangen iſt; die 
genauere wie im 3 21 geführte Rechnung ergibt nämlich den Durch— 
forſtungsertrag = 2 X? + 11½8 X — 75. Die hieraus entſpringende 
Abweichung iſt aber unerheblich, und erreicht in den nachſtehenden 
Berechnungen nirgend einen Schilling pr. Waldmorgen. e 


— u Ze Dh 
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dieſer beiden Ausgaben bleibt die Rente für x + 5 Wald— 


morgen 
— O,os 4 + Assx? + 22, X — 372,5. 


Wenn man nun für x nacheinander die Werthe 50, 
60, 70, 80 und 90 fest, und für die Adminiſtrationskoſten 
8 ßl. pr. Waldmorgen in Abzug bringt, jo ergibt die durch— 
geführte Rechnung eine Bodenrente pr. Waldmorgen 


beim Umtrieb von 55 Jahr von .. 129,6 ßl. 
£ 2 =. 63, ,- . 
z = 2 75 z 2 SL 147,0 z 
2 z z 85 = z 143,s 7 
z 2 EV AERO 2 1 


Das Maximum der Bodenrente wird hier zwiſchen 
dem 75. und 76. Jahr fallen. 

Bei der zuerſt in Betracht gezogenen Durchforſtungs— 
methode fanden wir CS 7) beim Umtrieb von 55 Jahr die 
höchſte Bodenrente vom Waldmorgen — 78. 

Hier finden wir dieſe beim 55jährigen Umtrieb S 129,6 
und beim 75jährigen Umtrieb gar = 147. . 

Die Nagelſche Durchforſtungsmethode ſcheint demnach 
eine enorme Vermehrung der Bodenrente zur Folge zu haben. 

Indeſſen kann dieſe Vergleichung für unſere Unterſuchung 
nicht zur Norm dienen, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Soll ſchon mit 15 Jahr eine Durchforſtung lohnend 
ſein, ſo muß die Pflanzung außerordentlich dicht geſchehen, 
und alsdann werden die Koſten derſelben den Betrag der 
Beſamungskoſten — welche hier nur in Anſchlag gebracht 
ſind — vielfach überſteigen. Wird aber die Pflanzung weit— 
läuftig gemacht, ſo liefern die erſten Jahre bei weitem nicht 
den berechneten Zuwachs, und die erſte Durchforſtung kann 
dann vielleicht erſt im 30. Jahr mit Vortheil unternommen 
werden. 
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2) Da bei dieſer Methode die Epochen der Durchforſtungen 
im ſpätern Alter der Schläge fo weit auseinander fallen, 
ſo muß kurz vor der Durchforſtung der Stand der Bäume 
zu geſpannt, und nach der Durchforſtung, wodurch jedem 
Baum der doppelte Flächenraum gegeben wird, viel zu groß 
ſein, um das Maximum des Zuwachſes — was in der 
Berechnung angenommen iſt — liefern zu können. 

3) Wird zur Wahrung des regelmäßigen Standes der 
Bäume bei der Durchforſtung nur auf den Platz geſehen, 
den der Baum einnimmt, ſo müſſen manche krüppelhafte 
oder ſchlecht gewachſene Bäume ſtehen bleiben, und beim 
Abtrieb wird ſich dann mehr Brennholz und weniger Bau— 
holz finden, als wir in der Berechnung angenommen haben. 

Um wie viel durch dieſe Umſtände die berechnete Boden— 
rente vermindert wird, vermag ich auch nicht annähernd 
anzugeben. 

Unſtreitig aber hat der Umſtand, daß hier das im Holz— 
beſtand ſteckende Kapital, und alſo auch die davon zu be— 
rechnenden Zinſen um "a geringer find, als bei der erſten 
Durchforſtungsmethode CS 7) einen ſehr bedeutenden Antheil 
an der höhern Bodenrente, die ſich für die Nagelſche Methode 
ergibt. 

Um aber den Einfluß, den die Verminderung des Holz— 
kapitals auf die Bodenrente ausübt, rein, d. i. ohne Ein— 
wirkung ſtörender Nebenumſtände zur Erkenntniß zu bringen, 
müſſen wir das Princip, vermittelſt der Durchforſtungen den 
halben Zuwachs hinwegzunehmen, auch auf Beſamungsſchläge 
anwenden. 


— —— —— 
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§ 12. 


Bodenrente und AUmtriebszeit bei Beſamungsſchlägen, 
wenn die Durchforſtungen den halben Holzzuwachs 
hinwegnehmen. 


Wenn gleich in den Beſamungsſchlägen die völlig regel— 
mäßige Stellung der Stämme im Quadrat nicht zu erreichen 
iſt, ſo leidet es doch wohl keinen Zweifel, daß durch eine 
ſtärkere Lichtung bei der Durchforſtung hier ebenſowobl als 
in den Pflanzungsſchlägen die Hälfte des Zuwachſes hinweg— 
genommen werden kann. 

Der Uebelſtand bei der Nagelſchen Methode, daß die 
Stämme bald zu geſpannt ſtehen, bald einen zu großen 
Raum haben, kann hier faſt gehoben werden, wenn kurze 
Durchforſtungsperioden ſtatt finden. In dem Folgenden 
nehme ich deßhalb an, daß die 1. Durchforſtung mit 15 Jahr, 
die 2. mit 25 Jahr, die 3. mit 35 Jahr und ſo weiter alle 
10 Jahre auf's Neue eintritt. 

Dagegen iſt der Vortheil, den die Nagelſche Methode 
gewährt, daß nämlich das Durchforſtungsholz gleichen Werth 
pr. K. F. mit dem bleibenden Beſtand erlangt, in den Be— 
ſamungsſchlägen nicht zu erreichen. Denn, wie bereits an— 
geführt iſt, werden hier die minder werthvollen Stämme 
vorzugsweiſe von der Durchforſtung ergriffen und zugleich 
wird die Gewinnung des Holzes durch die Koſten des Aus— 
ziehens oder Herausſchleifens aus dem Walde bedeutend 
vertheuert. Wir werden alſo, wie früher, den Werth des 
Durchforſtungsholzes pr. K. F. nur zu % des bleibenden 
Holzes anſchlagen dürfen. 

Der Werth der Durchforſtungen beträgt demnach 

%3 (2,5 x® + 115 x — 112 ½) 
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alſo 0,78 X — 375% — 37½ weniger als bei der 
Nagelſchen Methode. 

Die Einnahme aus dem Abtriebsſchlag, ſo wie die Aus— 
gaben an Zinſen und Beſamungskoſten bleiben unverändert. 


Im vorigen $ war die Rente 
= — (03 x3 ＋ 4,23 XK ＋ 22, X — 3721 
Für den Minder⸗ 
ertrag der Durch⸗ 
forſtungen gehen 
D == EEE 3,75 x — 37 
Die Rente für die 
Beſamungsſchläge 
bleibt demnach = — 0,03 x? + 9,18 X ＋ 18,51 Xx — 335 
Setzt man nun, wie im vorigen $ für x nach und nach 
andre Werthe, und bringt 8 fl. Adminiſtrationskoſten pr. 
Waldmorgen in Abzug, ſo ergeben ſich nachſtehende Reſultate: 


Die Bodenrente beträgt 


für den Umtrieb pr. Waldmorgen. 
c © 
LH WE ET el 
TEEN 2 ln 
RIED 3 an ee ee 


2 
= 


Die höchſte Bodenrente findet ftatt beim Umtrieb d 
67 Jahr. 
Die Waldrente beträgt 
3,75 X + 185 x — 335. 
Dies gibt, wenn 8 $l. Adminiſtrationskoſten ab— 
gerechnet werden, 
für den Umtrieb von 55 Jahr 178 
68 5 
7 = e e 
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Verhältniß zwiſchen Waldrente und Bodenrente, 


Beim Umtrieb Waldrente. | Vodenrente. Verhältniß. 
von 55 Jahr 173,4 92,7 1003 53,8 
65. >> 211,s 97 100: 45, 
Te 250 95 100: 38 

SAD. 


Vergleichung der beiden Methoden, 
bei welchen 
A. die Durchforſtung ein Drittel des jährlichen Holzzuwachſes, 
B. die Hälfte dieſes Zuwachſes hinwegnimmt. 


1. In Bezug auf den Theil des Beſtandes, welchen 
die Durchforſtung hinwegnimmt. 


Wird die erſte Durchforſtung im Alter der Bäume 
von 15 Jahr vorgenommen, und wiederholt ſich dieſe alle 
10 Jahr, ſo iſt der verhältnißmäßige Theil des Durch— 
forſtungsholzes vom Beſtande folgender: 

Für den Fall A, wenn ½ des Zuwachſes von der 
Durchforſtung ergriffen wird. 

Im Alter von 15 Jahr iſt der Beſtand 
e 250 500 750 1250 K. F., 
denn es iſt der jährliche Zuwachs vom 5. bis 10. Jahr 
100 K eden e bis 15. Jahr 150 K. F. 

Hiervon nimmt die Durchforſtung 5 K 50 = 250 K. F. 
hinweg; alſo ½ des Beſtandes. 
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Der bleibende Beſtand ft . . . = 1000 K. F. 
Hierzu der Zuwachs in 10 Jahren. = 1500 - = 
Beſtand im Alter von 25 Jahr = 2500 K. F. 
Hiervon nimmt die zweite Durchforſtung 10 & 50 
— 500 K. F. hinweg, alſo den fünften Theil des Beſtandes. 
Der bleibende Beſtand iſt. . = 2000 K. F. 
Hierzu der Zuwachs in 10 Jahren. = 1500 - 
Beſtand im Alter von 35 Jahr = 3500 K. F. 
Die Durchforſtung nimmt wiederum 500 K. F., alſo 
des Beſtandes hinweg. 
Die Fortführung dieſer Rechnung ergibt, daß die Durch— 
forſtung vom Beſtand hinwegnimmt: 


im Alter von 45 Jahr. Ns 
„„ 
F ˙ ARMEE 
8 se Urs 


Für den Fall B, wenn die Durchforſtung die Hälfte 
des Zuwachſes ergreift. 

Im Alter von 15 Jahr iſt der Beſtand 1250 K. F. 
Der Ertrag der Durchforſtung beträgt 5 * 25 +5 X 75 
—= 125 + 375 = 500, alſo ¼ des Beſtandes. 


Der Beſtand bleibt 750 K. F. 
Zuwachs in 10 Jahr .. 1500 z 


Beſtand im Alter von 25 Jahr 2250 K. F. 
Die Durchforſtung nimmt hinweg 10 x 75 750. 
alſo "3 des Beſtandes. 
Auf dieſe Weiſe ergibt ſich, daß hinwegnimmt 
die 3. Durchforſtung im Alter von 35 Jahr Ya des Beſtandes, 
A. z „ 5 
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2. In Beziehung auf die Waldrente. 


Die Waldrente beträgt pr. Waldmorgen: 


für | für 
die Methode die Methode 
A. B 
Beim Umtrieb von 35 Jahr 103% 
e 
585 2 156,4 1034 
Sie 227 211% 
az = 2050, 
105 = | 389,0 363,5 


Es ergibt ſich hieraus: 
1) daß die Methode A eine größere Waldrente liefert, 
als die Methode B. 

2) daß die Waldrente mit der längern Umtriebszeit 

dauernd und zwar ſehr beträchtlich ſteigt. 

Aus dieſem Reſultat, was ſich auch durch eine ein— 
fachere Rechnung finden läßt, wird es erklärlich, warum 
man ſo lange und ſo beharrlich an der ſchwächern Durch— 
forſtung und der langen Umtriebszeit feſtgehalten hat. 

In der That geht aber aus einer ſolchen Berechnung 
nur die eine Wahrheit hervor: 

daß ein großes Kapital mehr Zinſen bringt als ein kleines! 

Denn bei dem längern Umtrieb geht der bei weitem 
größte Theil der Waldrente aus den Zinſen des im Holz— 
beſtand ſteckenden Kapitals hervor. 

Für A betragen G 7) die Zinſen vom Werth aller 
Holzbeſtände 0,%% x + 0,6 x? + 0,32 x. 
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Für x = 100 und den Umtrieb von 105 Jahr gibt 
dies pr. Waldmorgen an Zinſen 415,5. 

Die Zinſen des im Holzbeſtand ſteckenden Kapitals 
überſteigen hier alſo die ganze Waldrente, ſo beträchtlich 
dieſe auch iſt — und der Waldbeſitzer würde, wenn er alles 
Holz fällte, das dafür gelöſ'te Kapital auf Zinſen legte, 
und den Boden wüſt liegen ließe, mehr Einnahme haben, 
als früher beim Betrieb des Waldbaues. 


3. In Bezug auf die Bodenrente. 


Dieſe beträgt pr. Waldmorgen für A für B 
beim Umtrieb von 35 Jahr 62,8 
45 * 16 

Bar 78,8 92, 

65 * 747 97,0 

bier 975 

Kam 95,0 

1097 > — 26,5 52, 


Es ergibt ſich hieraus, daß die höchſte Bodenrente, 
welche die Methode A zu liefern vermag, 78, Bl. pr. Wald— 
morgen von 130 U beträgt, welches für das Flächenmaas 
von 6000 Ce 75, Thlr. ausmacht; die höchſte Boden— 
rente der Methode B iſt dagegen 97 Bl. pr. Waldmorgen 
— 93,3 Thlr. für 6000 Ce. Das Verhältniß zwiſchen 
A und B iſt wie 78,8 97, = 100: 1233 der B gibt 
23 pCt. mehr Bodenrente als A. 

Der Methode B kommt aber noch ein anderer, hier 
noch nicht in Betracht gezogener Umſtand zu gut. Bei 
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der größern Lichtſtellung der Bäume wird nämlich der Zu— 
wachs der einzelnen Stämme größer, wenn auch der Ge— 
ſammtzuwachs des Waldes derſelbe bleibt. Der mit dem Alter 
der Bäume zunehmende Werth des Holzes pr. K. F. iſt 
aber nur auf den größern Durchmeſſer der ältern Stämme 
gegründet, und wenn bei verſchiedenen Durchforſtungs— 
methoden die jährliche Zunahme des Durchmeſſers der Bäume 
verſchieden iſt, ſo muß auch ſtatt des Alters der Bäume 
der Durchmeſſer derſelben zum Maasſtab für den Werth 
des Holzes pr. K. F. genommen werden. 

Geſetzt es fände ſich, daß bei der Methode A der Durch— 
meſſer der einzelnen Bäume jährlich um Zoll, bei B 
aber jährlich um ½ Zoll zunähme, ſo würde bei A der 
Baum ſchon im Alter von 72 Jahr, bei B aber ſchon im 
Alter von 60 Jahr die Stärke von 1 Fuß im Durchmeſſer 
erlangen, und ungeachtet des verſchiedenen Alters würden 
beide Bäume doch gleichen Werth haben. 

Geſetzt, es ſei für A die angenommene jährliche Werth— 
ſteigerung des Holzes von 0,03 Bl. pr. K. F. zutreffend, fo 
müßte für B dieſe Werthſteigerung zu 0,086 Bl. pr. K. F. 
berechnet werden. 

Nähme man die hier blos als Beiſpiel aufgenommenen 
Zahlen zur Norm, ſo würde der Mehrertrag von B auf faſt 
50 PCt. ſteigen. 

Um aber eine begründete Rechnung aufſtellen zu können, 
müßte man das Geſetz kennen, 

wornach der Durchmeſſer der Bäume bei verſchiedenen 
Graden der Lichtſtellung wächſt. 

Jedenfalls aber verdient das hier gefundene Reſultat Be— 
achtung. Denn wenn durch eine verbeſſerte Durchforſtungs— 
methode der Reinertrag aller Kiefernwälder um 23 bis 
50 PCt. erhöht werden kann, ſo kommt dies nicht blos dem 
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Waldbeſitzer zu Nutzen, ſondern das Nationaleinkommen ſelbſt 
wird dadurch in bedeutendem Maas geſteigert. 

Hier muß ich nun aber ſelbſt dieſe Unterſuchung für 
eine unvollendete erklären. 

Denn es iſt, ſowohl für B als für 4, der jährliche 
Zuwachs pr. Waldmorgen zu 150 K. F. angenommen. Es 
leidet aber wohl keinen Zweifel, daß die größere oder ge— 
ringere Lichtſtellung nicht blos auf die Zunahme der einzel— 
nen Bäume, ſondern auch auf den Geſammtzuwachs des 
ganzen Waldes einen Einfluß ausübt, daß alſo für zwei 
verſchiedene Durchforſtungsmethoden nicht ein und derſelbe 
jährliche Zuwachs angenommen werden darf. 

Die Frage aber, ob für A oder B der jährliche Ge— 
ſammtzuwachs größer ſei, und in welchem Verhältniß beide 
zu einander ſtehen, iſt unlöslich, ſo lange wir nicht wiſſen, 

in welchem Verhältniß der Zuwachs des einzelnen Baumes 
mit dem Raum ſteht, der ihm gegeben wird. 

So zeigt ſich alſo auch hier, daß der Fortſchritt im 
Wiſſen nicht zur vollendeten Befriedigung, ſondern zu immer 
höhern Problemen führt. 

4. In Bezug auf die Umtriebszeit. 

Aus den bisherigen Unterſuchungen haben wir erſehen, 
daß die vortheilhafteſte Umtriebszeit ſich ändert mit dem 
Werth und Ertrag der Durchforſtungen und daß der Boden 
die höchſte Rente gibt: 


Bei dem Umtriebe 
von 


a) Für den Fall, daß das Durchforſtungs— 
holz ohne Werth tft . „ e 
b) Wenn die Durchforſtung Vs des Holz— 
zuwachſes ergreift und dieſes Holz 25 des 
Werths des bleibenden Holzes hat .. 55 * 
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c) Wenn die Hälfte des Zuwachſes von der 
Durchforſtung hinweggenommen wird, 
und dieſes Holz ½ des Werths des 
bleibenden Beſtandes haee . . . 67 Jahr. 

Es ergibt ſich hieraus ſehr beſtimmt, daß die Umtriebs— 
zeit, die den höchſten Gewinn bringt, ſich um ſo mehr ver— 
längert, je ertragreicher die Durchforſtungen werden. 

Auffallend aber iſt es, daß ſelbſt bei der ſtarken Durch— 
forſtung, welche die Hälfte des Zuwachſes ergreift, die vor— 
theilhafteſte Umtriebszeit nicht über 67 Jahr hinausreicht. 
Im Alter von 67 Jahr liefern die Kiefern aber noch kein 
ſtarkes Bauholz, und es ſcheint ſich demnach die ſchon früher 
geäußerte Anſicht zu beſtätigen, als müſſe der Preis des 
Bauholzes pr. K. F. in einem noch ſtärkern Verhältniß, als 
dem des Alters der Bäume, ſteigen, wenn nach dem Ver— 
ſchwinden der Urwälder überhaupt noch ſtarkes Bauholz 
produeirt werden fol. 

Betrachten wir nun näher, was dem längern Umtrieb 
hindernd in den Weg tritt, und denſelben unvortheilhaft 
macht, ſo finden wir den Grund dafür in dem großen 
Kapital, was beim langen Umtrieb in dem Holzbeſtand ent— 
halten iſt. Auffallend zeigt ſich dies beim 105 jährigen 
Turnus, wo bei der Methode A die Zinſen des Beſtand— 
kapitals nicht blos die ganze Waldrente verſchlingen, ſondern 
noch um 26, ßl. pr. Waldmorgen überſteigen. 

Dagegen gibt derſelbe Turnus nach der Methode B, bei 
welcher das Beſtandkapital um ¼ geringer iſt, noch eine Boden— 
rente von 52, ßl. Dies lehrt uns, daß die Nachtheile des 
hohen Umtriebs durch Verminderung des Beſtandes, alſo durch 
ſtärkere Lichtung bei der Durchforſtung gemindert werden können. 

Bis zu welchem Grade dieſe Lichtung getrieben werden 
darf, iſt nun Gegenſtand der ſolgenden Unterſuchung. 


— IV 


Wie groß muß der Abſtand der Bäume unter ein- 

ander im Verhältniß zu ihrem Durchmeſſer fein, 

wenn der jährliche Werthzuwachs des ganzen Waldes 
das Mlaximum erreichen foll? 


Dies Verhältniß wird gewiß nach der Verſchiedenheit 
der Baumarten und ſelbſt für dieſelbe Baumart auf ver- 
ſchiedenem Boden ſehr verſchieden ſein. Es ſcheint demnach, 
als ſei hier an eine Regel gar nicht zu denken. 

Es iſt bier aber von einer alle Baum- und Bodenarten 
umfaſſenden Regel gar nicht die Rede, ſondern es handelt 
ſich nur darum, für eine gegebene Baumart (hier die Kiefer) 
auf einem beſtimmten Boden das Geſetz zu finden und darauf 
weitere Schlüſſe zu bauen. 

Will man aber behaupten, daß es auch für dieſen 
konkreten Fall kein Geſetz gibt, ſo ſtelle ich die Frage: ob 
die Natur wohl die Antwort ſchuldig bleiben wird, wenn man 
nachſtehendes Experiment anſtellt? 

Man theile ein Feld von ganz gleichmäßigem Boden 
in acht gleiche Theile, beſäe das Ganze gleichmäßig mit 
Kiefern, und gebe durch die jährlich wiederkehrende Durch— 
forſtung, ſoweit dies annähernd möglich iſt, den Stämmen 
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unter einander, von ihrer Jugend bis zum Abtrieb, einen 
Abſtand, welcher 
in der 1. Abtheilung das Sfache, 
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ihres Durchmeſſers beträgt. 

Gewiß wird die Natur hier die Antwort nicht ſchuldig 
bleiben — und wenn wir auf demſelben Boden und unter 
denſelben Verhältniſſen dieſen Verſuch, um die möglichen 
Störungen ausgleichen zu können, wiederholt anſtellen: ſo 
wird für dieſen konkreten Fall das Geſetz gefunden. 

Da es aber kein abſolutes Hinderniß gibt, mit jeder 
Baumart, auf jeder Bodenart und unter allen klimatiſchen 
Verhältniſſen ein ſolches Experiment anzuſtellen, ſo iſt, ab— 
geſehen von der großen Schwierigkeit des Verſuchs, die 
Möglichkeit zur Erforſchung dieſes Naturgeſetzes nicht zu 
beſtreiten. 

Die Anſtellung ſolcher Verſuche erfordert aber eine große 
Aufmerkſamkeit von Seiten des Beobachters, einen bedeuten— 
den Koſtenaufwand, und was das ſchlimmſte iſt, eine Zeit 
dauer, die die Lebensdauer des einzelnen Menſchen über— 
ſteigt. Es iſt deshalb nicht zu verwundern, wenn dieſe 
Frage noch nicht durch die That gelöſ't iſt. Aber frappirt 
hat es mich, daß ich in den mir bekannten forſtwirthſchaft— 
lichen Schriften nirgends eine, wenn auch nur hypothetiſche 
Angabe in Zahlen über das Verhältniß des erforderlichen 
Raumes zum Durchmeſſer der Bäume gefunden habe — 


da doch jede Begründung eines Durchforſtungsprineips auf 
dieſe Frage zurückführt. 

Den einzigen Anhaltspunkt über dieſen Gegenſtand finde 
ich in der Durchforſtungsmethode des Herrn Oberförſters 
Nagel. 

Derſelbe unternimmt, wie Schon §. 11 erwähnt iſt, die 
Durchforſtung, wenn der Abſtand der Bäume unter ein— 
ander das zehnfache ihres Durchmeſſers beträgt, und gibt 
dann durch Hinwegnahme der Hälfte der Bäume den 
bleibenden Stämmen den doppelten Flächenraum. 

Nimmt man hier das Quadrat des Durchmeſſers — 0° 
zur Einheit und zum Maas für den Flächenraum, ſo hat 
jeder Baum kurz vor der Durchforſtung 100 8°, nach der 
Durchforſtung einen Raum von 200 ſolcher Einheiten. 

Der relative Raum von 200 0° für jeden Baum, 
womit die Durchforſtungsperiode beginnt, wird aber mit 
jedem Jahr geringer, weil die Einheit, womit gemeſſen 
wird, — der Durchmeſſer — ſtetig wächſt, und am Schluß 
der Durchforſtungsperiode iſt dieſer relative Raum bis auf 
100 9° geſunken. 

Bei dieſem Verfahren haben aber die Bäume anfangs 
zu viel und am Schluß der Periode zu wenig Raum, und 
wir können hieraus nur folgern, daß in der Mitte der 
Periode die Bäume den normalen Stand haben. 

In der Mitte der Durchforſtungsperiode aber hat der 
200 5? + 100 62 

2 

Bei dem Flächenraum von 150° aber ift der Abſtand 

der Bäume unter einander 
r 

Hiernach lege ich nun der fernern Betrachtung folgende 

Annahme zum Grunde: 


Baum den Flächenraum von 1 
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Der Abſtand der Bäume untereinander vom Mittel- 
punkt der Grundfläche des einen Baums, bis zum 
Mittelpunkt der Grundfläche der umgebenden, im 
Quadrat ſtehenden Bäume muß das zwölffache des 
Durchmeſſers betragen, wenn die Waldfläche den 
höchſten jährlichen Werthzuwachs liefern ſoll. 

Die Prüfung und eventuelle Berichtigung dieſer Annahme 

muß ich den praktiſchen Forſtmännern überlaſſen. 


— — 


$ 15. 


Der Zuwachs der einzelnen Bäume im Durchmeſſer 
und am körperlichen Inhalt. 


Hr. Oberförſter Nagel nimmt an, daß beim normalen 
Abſtand der Bäume unter einander die jährliche Zunahme 
des Durchmeſſers im arithmetiſchen Verhältniß erfolgt, und 
mit Uebergehung der erſten zur Bildung des Pflanzenkörpers 
erforderlichen Jahre, und mit Ausnahme des hohen Alters 
der Bäume in jedem Jahre gleich groß iſt. 

Beiſpiel: Die Zahl der Jahre, die zur Körper— 
bildung erforderlich iſt, und für welche kein Zuwachs in 
Rechnung gebracht wird, ſei S 5, und die Zunahme des 
Durchmeſſers betrage vom 6. Jahr an, jährlich Zoll oder 
%o Fuß: jo beträgt der Durchmeſſer des Baums 

im Alter von 25 Jahr 20 K J J Zoll. 


. 1 ee BE 
7 2 EAN 12 
e 2 110 
z a „ 650 * 12 * 
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Berechnung des körperlichen Inhalts eines Baumes von 
1 Tuß Durchmeſſer und 71 Fuß Höhe. 


Der Baum bildet einen mit Aeſten verſehenen abge— 
ſtumpften Kegel, der aber in der Mitte gewöhnlich etwas 
ſtärker iſt, als die reine Kegelform fordert. 

Cotta hat in ſeinen Hülfstafeln das Verhältniß, was 
zwiſchen dem Inhalt eines Baumes und dem des mathema— 
tiſchen Kegels, bei gleicher Höhe und Grundfläche, beſteht, 
dargeſtellt — und uns dadurch die Rechnung gar ſehr erleichtert. 

Nach Tafel 1 S. 5 und Tafel II S. 23 iſt der Inhalt 
des Kegels von 1 Fuß Durchmeſſer und 71 Fuß Höhe 
— 18,59 K.⸗F. 

Nach Tafel IV S. 32 iſt für Kiefern das mittlere Ver— 
hältniß zwiſchen dem Inhalt des Kegels zu dem Inhalt 
des entaſteten Baums wie 100: 129. Demnach iſt der In— 
halt einer entaſteten Kiefer von 71 Fuß Höhe und 1 Fuß 
Durchmeſſer S 18,56 X 1,26 = 23,8 K.⸗F. 

Vereinfacht wird die Rechnung aber noch bedeutend, 
wenn man ſtatt des Kegels die vierſeitige Pyramide zum 
Maasſtab für die Vergleichung nimmt. 

Das Verhältniß des Durchmeſſers zur Höhe ſei wie 
11: h, fo iſt für den Durchmeſſer = © die Höhe S ha. 
Die Pyramide, deren Grundfläche ein Quadrat bildet, wovon 
jede Seite dem Durchmeſſer des Baums gleich, alſo = 0° 
iſt, hat einen Inhalt von / he X 6° = has. 

Für h = 71 und = 1 iſt mithin der Inhalt 

der Pyramide Js X 71 = 23,6 K.⸗F. 
der Inhalt des Baumes iſt = 25,08 K.-F. 

Hier findet alſo nur ein Unterſchied von OÖ, K.-F. 
ſtatt, und um den Inhalt des entaſteten Baums zu finden, 
muß man den Inhalt der Pyramide mit 1,18 multipliciren. 
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Bei Stämmen mit voller Benutzung d. i. des Schaftes 
mit allen Aeſten verhält ſich der Inhalt des ganzen Baums 
zu dem des Kegels nach Cotta's 4. Tafel S. 32 wie 167:100. 
Der Inhalt des Kegels iſtet . 18,5 K.⸗F. 
Der Inhalt des ganzen Baums alſo 18,5 K 1,67 31, K. -F. 

Vergleichen wir hiemit den Inhalt der Pyramide, ſo iſt 
das Verhältniß zwiſchen beiden wie 23,6 :3 19s = 100:131½ 

Man findet alſo den Inhalt des Baumes mit allen 
Aeſten, wenn man den Inhalt der entſprechenden Pyramide 
mit 1,31. multiplicirt. 


Der Inhalt der Pyramide iſt “6 he & 0° = s has. 
5 131 
Der Inhalt des Baumes iſt dann = 3 hö3, 
13 XK h 131 x 71 
Fi i 1 31 und 


3 3 
wir erhalten für den Inhalt des Baumes den höchſt einfachen 
Ausdruck 310° 
Dies gibt für d — 2 den Inhalt = 248 K.⸗F. 
2 ! — 


z E z 


>77 


Wenn die jährliche Zunahme des Durchmeſſers Ve Zoll 
— 22 Fuß beträgt, wie groß iſt dann der Zuwachs eines 
Baums von 1 Fuß Durchmeſſer an körperlichem Inhalt? 
Der Baum, welcher im Frühjahr eine Stärke von 
1 Fuß hatte, hat dann im Herbſt einen Durchmeſſer von 
1½ = "Ira Fuß. 
Der Inhalt dieſes Baumes iſt 
J.. aaa — 9251 8.25. 
Der Inhalt des Baums iſt von 31 auf 32,31 K.-F. 


i f — 2 nr — R 1 
geftiegen und der Zuwachs beträgt 1,31 K.-F. oder A = 


31 
4, PCt. des Beſtandes. 


\\ 
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Allgemein ausgedrückt betrage der jährliche Zuwachs 
des Durchmeſſers Fuß, ſo wächſt im Verlauf des Sommers 
der Durchmeſſer von 6 bis 4. 

Der Inhalt des Baums, deſſen Durchmeſſer S 0 + a 
iſt 1 a) —= tot del ee 

Im Frühjahr war der Inhalt = 310%, 

Die Zunahme des körperlichen Inhalts beträgt demnach 
31 8ò za + 30a . 48). 


— —¼— nn 


$ 16. 


Berechnung des Cheils des Zuwachſes, 
welcher durch die Durchforſtung hinweggenommen 
werden muß. 


Bei der großen Verſchiedenheit der Anſichten der Forſt— 
männer über den Durchforſtungs-Ertrag, und dem gänzlichen 
Mangel eines erwieſen richtigen Durchforſtungs-Princips 
habe ich in dem Vorhergehenden den Ertrag der Durch— 
forftungen- im Verhältniß zum Zuwachs nur hypothetiſch 
annehmen können. 

Bei dieſem Mangel in der Wiſſenſchaft über einen der 
weſentlichſten Gegenſtände der Forſtwirthſchaft iſt es aber 
ebenſowenig möglich, die vortheilhafteſte Umtriebszeit zu be— 
ſtimmen, als den Ertrag des Bodens durch die Holzkultur 
genau zu berechnen. 

Es drängt ſich deßhalb ſowohl der Wunſch, als das 
Bedürfniß auf, ein wiſſenſchaftlich begründetes Princip für 
die Durchforſtung aufzufinden. 

Es fragt ſich nun, ob die Erforſchung eines ſolchen 
Geſetzes überhaupt möglich ſei, und wenn dies wäre, ob die 
vorhandenen Data dazu ausreichend ſind. 


Prüfen wir nun, ob die Sätze, welche ich aus der 
Waldwerthberechnung des Herrn Oberförſters Nagel theils 
entnommen, theils abgeleitet habe, dazu genügend ſind. 

Zur Erleichterung der Ueberſicht, ſtelle ich die oben 
ſchon einzeln angeführten Sätze hier in einer Folge zuſammen. 
1. Satz. Der jährliche Werthzuwachs eines Waldes erreicht 

das Maximum, wenn der Abſtand der Bäume 
untereinander das zwölffache ihres Durchmeſſers 
beträgt. 

2. Satz. Mit Ausſchluß der erſten, zur Bildung des 
Pflanzenkörpers erforderlichen Jahre, ſo wie des 
hohen Alters der Bäume bleibt, beim normalen 
Abſtand der Bäume untereinander, die 
jährliche Zunahme des Durchmeſſers der einzelnen 
Bäume ſich gleich, und iſt eine konſtante Zahl. 


3. Satz. Unter denſelben Beſchränkungen und Bedingungen 
wie im 2. Satz iſt auch der Jahreszuwachs der 
Holzmaſſe des ganzen Waldes gleichbleibend 
und eine konſtante Zahl. 

Dieſe Sätze lege ich nun den folgenden Betrachtungen 
zum Grunde, um zu verſuchen, ob das geſuchte Geſetz ſich 
daraus herleiten läßt. 

Nach der auf den 2. Satz gegründeten Berechnung im 
vorigen § wiſſen wir, daß der Zuwachs der einzelnen Bäume 
an körperlichem Inhalt 3103 34 + a?) K.-F. bes 
trägt. Nach Satz J erfordert jeder Baum einen Raum von 

F 
Iſt nun die . — W fo ſtehen im Frühjahr 


auf dieſer Fläche Bäume. Dieſe Zahl multiplicirt 


IIe. * 
mit dem Zuwachs der einzelnen Bäume ergibt den Geſammt— 


zuwachs des Waldes. Im Herbſt iſt der Durchmeſſer der 
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Bäume von „ bis « + 8 angewachſen. Jeder Baum er— 
fordert dann 144% + 6)? Raum. Auf der ganzen Wald— 


fläche haben dann i Bäume Raum. Es ſtehen 


dort aber 10 11155 z Bäume, und um den normalen Raum zu 
ſchaffen, müſſen 1 — 7 N 

UI 144 (a + 002 
werden, wovon jeder einen Inhalt von 31 ( + 93 K.-F. 
hat. Dieſe Holzmaſſe verglichen mit dem Geſammtzuwachs 
ergibt, in welchem Verhältniß Zuwachs und Durchforſtungs— 
ertrag zu einander ſtehen. 

Es zeigt ſich alſo die Möglichkeit, die geſtellte Aufgabe 
durch den Kalkül zu löſen, wenn der Werth von J gegeben iſt. 

Die Anwendung dieſer Formel auf Bäume von ver— 
ſchiedenem Durchmeſſer zeigt aber, daß das Verhältniß zwi— 
ſchen Zuwachs und Durchforſtungsertrag nicht gleich bleibt, 
z. B. für oe = J½ kin anderes iſt, als Fiir 

Dieſe Verſchiedenheit rührt daher, daß wir den Raum, 
den der Baum im Frühjahr gebraucht (1442), als aus- 
reichend für den ganzen Sommer angeſehen haben, während 
doch die Bäume, wenn ſie das Maximum des Zuwachſes 
liefern ſollen, mit dem Wachſen ihres Durchmeſſers einen 
ſtets wachſenden Raum haben müſſen. 

Für die Praxis mag ein ſolches Eingehen in das Mi— 
nutiöſe als eine müßige Subtilität erſcheinen; wenn wir 
aber die Geſetze der Natur erforſchen wollen, müſſen wir 
ihr Wirken in den leiſeſten Uebergängen verfolgen, und um 
eine Formel aufzufinden, die nicht blos für einen gegebe— 
nen Werth von 6, ſondern für alle Werthe von das 
richtige Verhältniß zwiſchen dem Zuwachs und dem Durch— 
forſtungs-Ertrag ergibt, dürfen wir vor einer tiefern und 
ſchwierigern Unterſuchung nicht zurückſchrecken. 


Bäume weggehauen 
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Während der Wachsthumsperiode im Sommer nimmt 
der Durchmeſſer des Baums mit jedem Tage, jeder Stunde, 
ja in jedem Moment an Ausdehnung zu. Der Baum ge— 
braucht alſo auch an jedem folgenden Tage einen größern 
Flächenraum, als an dem vorhergehenden. Wenn wir nun 
den Raum, den der Baum an jedem einzelnen Tage gebraucht 
hat, berechnen, dann die Flächenräume für die einzelnen 
Tage addiren und durch die Zahl der Tage dividiren, ſo 
werden wir mit ziemlicher Genauigkeit den Raum, den der 
Baum während des Sommers gebraucht hat, angeben können. 
Noch genauer wird das Reſultat, wenn wir die Stunden 
zum Maasſtab nehmen, und vermöchten wir es, die Zunahme 
des Durchmeſſers für jeden einzelnen Moment zu beſtimmen, 
ſo würde die Rechnung eine vollkommene Uebereinſtimmung 
mit der Wirklichkeit gewähren. 

Um nun ein anſchauliches Bild von dem ſich allmählig 
mehrenden Raumbedürfniß zu erhalten, theilen wir beiſpiels— 
weiſe den Sommer in 10 Abſchnitte. 


Für den Durchmeſſer S 1 tft dann 


| der | der Raum, den der Baum 
Durchmeſſer gebraucht 
Im 1. Abſchnitt 1 — "oa | 1 Moa+ ½00 40 144 
3 2 1 Ss | 1— 00 — *ıoo 49 144 


Eifer z I1-+ oa) (1＋ / a — 9½100 40 144 
1 oa 1/004 144 


———0 a?) 144 


| 4,00 
5 . 1 ＋ ¼1⁹⁰ 
6. z 14 6710 (1 J K 39100 429 144 
„% ᷑—œD nal I e 0070 144 
8 1 „* 1 oa / 00420 144 
N „ 1 Maa| (+ Sıoa—+ °Yıoo a?) 144 
- 10. z '1+ 10a | (1 29⁰—ᷣ 100851099 144 


\ 
— 
* 
— 


7 
— 
+ 
S 
> 
8 
* 


Summe (10 114 + 3,85 40 144 


Diefe Summe dividirt mit 10, als der Zahl der Ab— 
ſchnitte, ſo ergibt ſich der mittlere Raum, den der Baum 
im Sommer gebraucht 

(1 ＋ 1ıa e 

Betrachten wir nun die Ordnung in den Koeffizienten 
von und 4, jo jeben wir, daß die Summe der Koeffi— 
zienten von 4 gleich iſt der Summe der natürlichen Zahlen 
(1, 2, 3 u. ſ. w.) multiplicirt mit 2 und dividirt mit 10. 

Die Summe der Koeffizienten von 4 iſt dagegen gleich 
der Summe der Quadrate von den natürlichen Zahlen 
n e e 

Theilen wir nun den Sommer inen Abſchnitte, ſo iſt 


die Summe der Koeffizienten von 


9) 
— d+2+3+...mM7 — m K n. 


Die Summe der Koeffizienten von 4 iſt 
C +09; 
Die Summe der Quadrate der natürlichen Zahlen von 
1 bis n iſt aber 2 ar ar 5 


der Koeffizienten von 


r 
FIRE 6 ) AT, % n Ye Yen 


22 31 ＋ 1 
en 0 

Wir haben hierdurch die Summe des Raums, den der 
Baum in m Zeitabſchnitten gebraucht, berechnet; um nun 
den Raum, den der Baum während eines Sommers von 
n Zeitabſchnitten gebraucht, zu berechnen, müſſen wir die 
gefundene Summe miten dividiren. 

Alsdann erhalten wir für den Flächenraum, den ein 
Baum von 1 Fuß Durchmeſſer c den Ausdruck 


1 
esse Be 10 45 144 CN. 


folglich iſt die Summe 


oder 


1 
| 
| 
| 
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Setzen wir den Durchmeſſer des Baumes im Frühjahr 
— 6 ftatt 1, fo ergibt die Durchführung der obigen Rech— 


nung für den Baum von „ Durchmeſſer einen Bedarf an 
Flächenraum 


( 8 40 ＋ (/½ = AB 518 4) 144. 
Betrachten wir nun näher die Entſtehung des Koeffi— 
zienten von 4. 
Wir fanden denſelben für die einzelnen Zeitabſchnitte, 
indem wir zum letzten Gliedeen das erſte Glied 1 der Reihe 


2 
(1, 2, 3 — — 10 f addirten, dann zuerſt mit der halben 


Zahl der Glieder und hierauf mit dem 2. Faktor multi⸗ 
plicirten. 

Nun iſt aber n eine unbeſtimmte Zahl, die wir uns fo 
groß denken können, als wir wollen. Die Größe des Zeit— 
abſchnitts, welchen wir in der arithmetiſchen Reihe als erſtes 
Glied annehmen und bei dem obigen Verfahren zum letzten 
Gliede addiren, iſt alſo ganz und gar abhängig von der 
Größe von n und beträgt z. B. für n = 1000 den tau⸗ 
ſendſten Theil eines Sommers. 

Dieſer Zeitabſchnitt iſt aber ein von uns ſelbſt gemachter 
Einſchnitt, der in der Natur gar nicht ſtattfindet, denn der 
tauſendſte Theil eines Zeitraums, z. B. eines Sommers, 
beſteht ſelbſt wieder aus früheren Zeiträumen. 

Um das Geſetz, was die Natur hier befolgt, zu erken— 
nen, dürfen wir keinen von uns ſelbſt gemachten willkürlichen 
Zeitabſchnitt zur Einheit nehmen und zum letzten Gliede 
addiren. Wir müßten vielmehr das urſprünglich Werdende 
dem letzten Gliede hinzufügen. Dieſes iſt aber keine Quan— 
tität, ſondern eine Qualität, die ſich zu einer Größe nicht 
addiren läßt. Die Größe tritt vielmehr erſt dann zum 
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Vorſchein, wenn wir in dem Fluſſe des Werdens einen 
Einſchnitt machen. 

Wir müſſen alſo das erſte Glied, inſofern es eine 
Qualität iſt, als 0 betrachten, und thun wir dies, ſo ver— 
n 0 


1% 
mo Ze 
n n 


3% = 2 5 l 
wandelt ſich der Koeffizient von K aus 


Daſſelbe Reſultat ergibt ſich, wenn man, wie es in der 
Analyſis des Unendlichen in ſolchen Fällen geſchieht, n als 


eine unendlich große, mithin = als eine unendlich kleine Zahl 


annimmt; denn alsdann wird in dem Koeffizienten von 


2. 
ae 
Addition — nicht aber bei der Multiplikation — als 0 bes 


= —+ 1 die unendlich kleine Größe bei der 


trachtet und der. Koeffizient wird dann gleich * AR 

Setzen wir n = , fo tft in dem Koeffizienten von 

4 — 8 + eur — ar das 2. wie das 3. Glied = 0 und 
ee 
der Koeffizient iſt mithin — . 

Demnach iſt der Flächenraum, den der Baum, deſſen 
Durchmeſſer im Frühjahr — 2 ift, während des ganzen 
Sommers gebraucht, = (0? + a0 + sa?) 144. 

Nachdem wir zur Kenntniß dieſer Sätze gelangt find, 
können wir zur Berechnung des Ertrags der Durchforſtung 
übergehen. 

Da wir annehmen, daß die Bäume während des ganzen 
Sommers ſtets den normalen Raum haben, ſo folgt daraus, 
daß auch die Durchforſtung als ſtetig fortſchreitend mit der 
Zunahme des Durchmeſſers der Bäume angenommen 
werden muß. 
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1. Zuwachs der einzelnen Bäume. 


Der Durchmeſſer jedes Baums iſt im Anfang 


des Frühlings... = ö; 
2 A re > 

Der Inhalt des Baumes iſt 
tie; 
e 


— 31 (33 ＋ 34 2 ＋ 3 40 ＋ 45). 
Zieht man hiervon den 
Inhalt des Baums 


im Frühjahr mit 3103 ab, 
jo ergibt ſich ein Zuwachs 
ens. 


2. Zuwachs der ganzen Waldfläche. 
Der Baum gebraucht, wie wir gefunden haben, während 
des ganzen Sommers im Durchſchnitt einen Raum von 
144 (6° + ad + ½ 42). 
Auf der Waldfläche w können alſo ſtehen 
. 
144 ( ＋- a0 -+ "3 4595 
Baumes iſt = 31 3 4 2 ＋ 3 4 + u). 


der Zuwachs jedes einzelnen 


Der Geſammtzuwachs aller Bäume iſt alſo 
3143 2 ＋ 3429 L 48) 
144 ( + 4 Usa?) 
31 w 


u DM. >78 34. 
Beiſpiel. er jet w = 144000 OFuß = 562, D® 
a — Vs Zoll = "re Fuß, ſo iſt der Zuwachs des Waldes 
ei Auen X re — 31000 X % — 1292 K. F. 


144 
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3. Zuwachs des bleibenden Beſtandes. 


Zu Anfang des Frühlings hat jeder Baum einen 
Durchmeſſer von 4, einen EN von 31 63 und bedarf 
eines Raumes von 144 0 


Auf der Waldfläche w fünnen alſo ——, Bäume ſtehen. 


14 
Der Holzbeſtand des Waldes iſt alſo 
w 31 w 
—_ u ea 
III 53%. 98° 114 


Im Herbſt am Ende der Vegetationszeit iſt der Durch— 
meſſer des Baums = , der Inhalt = 31 ( 9 
und der Raum, den der Baum einnimmt —= 144 (8 + 02. 


V 
Bäume. 
144 (60 ＋ 4) 


Dieſe Baumzahl mit dem Inhalt der einzelnen Bäume 
multiplicirt gibt 
w 31 W C ) 
144 (f + a)? 144 
5 den Beſtand zu Anfang des Frühlings mit 
31 w 


Auf der Fläche w können alſo ſtehen 


„ 


abgezogen ergibt einen Zuwachs des bleibenden Be⸗ 


I 
5 31 (O ＋ ) 31 - 31 w 
8 Son ——— — —— 8 
ſtandes von m 41 mm *% 
— - f 31 W 
Den Geſammtzuwachs haben wir — Eure 3a ge⸗ 


funden. Hievon find im Herbſt nur noch vorhanden 
31 w 


III . Die Durchforſtungen haben alſo hinweggenommen 


31 w 31 w 31 w 
I ee A e 
Wir erhalten hier alſo das höchſt merkwürdige Reſultat, 
daß beim normalen Stand der Bäume der Er— 
trag der Durchforſtung an Holzmaſſe das 
Doppelte des Zuwachſes des bleibenden Be— 
ſtandes beträgt. 


— 


65 


Beiſpiel: Es fd =1 Fuß à = ⁹ Fuß 
1440000 , = 5625 Qs. 

Der Raum, den der Baum während des ganzen 
Sommers bedarf = ( + ad + Vs 4) 144 beträgt für 
dieſe Zahlenwerthe der Buchſtaben 144 x 1,014 U. 

Auf der Waldfläche können demnach ſtehen 


1440000 ö 4 
1 9862 Bäume. 


Der Baum, welcher im Frühjahr einen Fuß im Durch— 
meſſer hat, wächſt im Lauf des Sommers bis zu 1½ Fuß 
Durchmeſſer und fein Inhalt wächſt von 31 15 = 31 K. F. 
bis 31 (%)“ = 32,1 K. F. 

Der Zuwachs des Baums beträgt alſo 32a — 31 
— lian K. F. Dies gibt den Geſammtzuwachs für 
9862 Bäume, die während des ganzen Sommers den nor— 
malen Raum haben = 9862 X 131 = 12919 K. F. 

Durch die ſtetig fortgeſetzte Durchforſtung find im Lauf 
des Sommers ſo viele Bäume weggenommen, als zur 
Schaffung des normalen Raums erforderlich iſt. Im Herbſt 
iſt für den Baum von 1½ Fuß Durchmeſſer der normale 


Raum = 144 750 = = 14A 5 Auf der ganzen Wald— 
1440000 

fläche können alſo ſtehen 1a x nm 928 Bäume. 
Der Inhalt des Baums iſt im Herbſt = 32,1 K. F. 
Der bleibende Beſtand iſt alſo 9728 X 32,1 = 314811 = = 
Im Frühjahr war der Beftand . . . = 310000 = = 
Der Zuwachs des bleibenden Beſtandes 

beträgt ah RE 
Der Ges, if Yale 1299 


Vermittelſt der Durchforſtungen find alſo hinwegge— 
nommen 8608 K. F. 
V 
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(Daß hier der Durchforſtungsertrag nicht ganz genau 
das Doppelte der Zunahme des bleibenden Beſtandes be— 
trägt, rührt allein von der Rechnung mit Dezimalzahlen her.) 


Einfacher und leichter zu überſehen iſt die Rechnung, 
wenn man annimmt, daß die Durchforſtung nicht ſtetig 
während des Sommers, ſondern im Herbſt auf einmal vor— 
genommen wird. Alsdann ſind auf der genannten Wald— 
fläche im Herbſt noch 10000 Stämme à 32, K. F. 
vorhanden. 

Der ganze Holzbeſtand iſt alſo —= 323100 K. F. 

Im Frühjahr war der Beſtand & 310000 = = 

Der Geſammtzuwachs beträgt alſo 13100 K. F. 

Erhalten nun die Bäume vermittelſt der Durchforſtung 
im Herbſt den normalen Raum, fo finden — wie oben be— 
rechnet iſt, nur 9728 Bäume Platz, und es müſſen folglich 
272 Stämme weggenommen werden. Der Durchforſtungs— 


Erkräg iſt⸗dann 2 % %½fꝓ—tf! ESTER: 
der Geſammtzuwachs iſt 13100 
davon bleiben im Walde .. i 


Der Zuwachs an bleibendem Beſtand verhält ſich alſo 

zum Durchforſtungsertrag wie 
4311 8789 100 20 

Hier beträgt alſo der Ertrag aus der Durchforſtung 
noch über 78 des Geſammtzuwachſes. 

Dieſe Rechnung entbehrt aber der mathematiſchen Richtig— 
keit; denn wenn die Bäume nur im Frühjahr den nor— 
malen Abſtand haben, im Lauf des Sommers aber bei zu— 
nehmendem Durchmeſſer zu geſpannt ſtehen, ſo können ſie 
auch nicht den hier berechneten Zuwachs erlangen. Dieſe 
Rechnungsform ergibt auch für Bäume von verſchiedenem 
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Durchmeſſer ein verſchiedenes Verhältniß zwiſchen dem bleiben 
den Zuwachs und dem Durchforſtungsertrag. Aus ihr kann 
daher auch nicht das in der Natur obwaltende Geſetz erkannt 
werden, während der aus der Buchſtabenrechnung hervor— 
gegangene Satz eine allgemeine Gültigkeit hat. 

Nimmt man aber den Raum, den der Baum in der 
Mitte des Sommers ſtatt im Frühling gebraucht, zur Baſis, 
ſo weichen beide Rechnungsformen im Reſultat nur unerheb— 
lich von einander ab. 


. 


Den weſentlichen Inhalt des vorſtehenden $ habe ich 
ſchon im Jahre 1828 aufgefaßt und niedergeſchrieben. 

Das Reſultat dieſer Unterſuchung war für mich aber 
ſo überraſchend und ſtand in ſo grellem Widerſpruch mit 
der Praxis und den Anſichten bewährter Forſtmänner, daß 
ich einen Irthum in den Schlußfolgen vermuthete und dem 
Reſultat ſelbſt keinen Glauben ſchenkte. 

Da es mir damals an Muße zu einer erneuerten 
Prüfung fehlte, ſo blieb dieſe Unterſuchung ganz ruhen, und 
war für mich faſt in Vergeſſenheit gerathen. 

In neuerer Zeit wurde ich aber veranlaßt, mir Klar— 
heit über den Werth der Holzbeſtände von verſchiedenem 
Alter und über die Rente, welche der Boden durch den 
Anbau von Kiefern gewährt, zu verſchaffen. Die Bodenrente 
hängt aber weſentlich von der Umtriebszeit und dem Ertrage 
der Durchforſtungen ab. Die fortgeführte Unterſuchung er— 
gab aber ſehr bald, daß die vortheilhafteſte Umtriebszeit 
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ſelbſt wiederum abhängig ſei von dem Ertrag der Durch— 
forſtungen — und dieſer Gegenſtand wurde dadurch zum 
Angelpunkt der Unterſuchung. 

Da es mir aber an Daten über den Ertrag der Durch— 
forſtung fehlt, und ich keine Autorität kenne, der ich in 
dieſer Beziehung folgen kann, ſo mußte ich mich damit be— 
gnügen, für den Ertrag der Durchforſtungen im Verhältniß 
zum bleibenden Beſtand verſchiedene Sätze hypothetiſch an— 
zunehmen, um durch Vergleichung der Einwirkung verſchieden— 
artiger Durchforſtungen auf die Umtriebszeit und die Boden— 
rente der Wahrheit näher zu kommen. 

So entſtand der vorliegende erſte Abſchnitt. Aber jedes 
tiefere Eindringen in den Gegenſtand führte zu Fragen, die 
durch die hypothetiſchen Sätze nicht gelöſt werden können, 
und mit jedem weitern Schritt zeigte ſich immer klarer das 
Bedürfniß nach der Kenntniß des Geſetzes, was hierüber 
in der Natur obwaltet. 

Unwillkührlich ward ich dadurch zu meiner frühern 
Unterſuchung vom Jahr 1828 zurückgeführt. 

Mit aller Sorgfalt habe ich nun das damals Nieder— 
geſchriebene einer wiederholten Prüfung unterzogen; aber es 
iſt mir nicht gelungen in den Schlußfolgen ſelbſt den ver— 
meinten Irthum zu entdecken. 

Ich muß es deshalb Andern überlaſſen, den Verſuch zu 
machen in den Schlußfolgen eine Inkonſequenz nachzuweiſen. 

Gelingt dies aber nicht, ſo muß die Kritik ſich gegen 
die Nagelſchen Sätze wenden, die unſerm Kalkül — ſoweit 
dieſer nicht mit Buchſtaben, ſondern mit Zahlen geführt 
iſt — zum Grunde liegen, und deren Richtigkeit ich aller— 
dings nicht verbürgen kann, um es zur Entſcheidung zu 
bringen, ob das gefundene Reſultat, oder die vorherrſchende 
Anſicht eine Unwahrheit ſei. 
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Zu dieſem Zweck wenden wir uns nun zu der Frage, 
ob und inwieferne eine Modification der Nagelſchen Sätze 
auf das Hauptreſultat unſerer Unterſuchung: 

beim normalen Abſtand der Bäume untereinander beträgt 

der Holzertrag der Durchforſtungen / des Geſammt— 

zuwachſes 
einen Einfluß ausübt. 

Der erſte Nagelſche Satz, nach welchem der Abſtand 
der Bäume untereinander das 12-fache ihres Durchmeſſers 
betragen muß, wenn die Waldfläche den höchſten Zuwachs 
liefern ſoll — bedarf ſicherlich noch einer vielfachen Prüfung. 

Wir haben demnach zu unterſuchen, ob für eine andere 
Abſtandszahl als 12, das Geſetz, wovon hier die Rede iſt, 
eine Abänderung erleidet. 

Setzen wir nun, um hierüber Auskunft zu erhalten, in 
die obige Rechnunger ſtatt 12 für die Abſtandszahl und 


2 


12 02 ftatt 144 % für den normalen Raum, fo erhalten 
31 W 
12 
und für den Zuwachs des bleibenden Beſtandes die Formel 


31 w 5 5 A, 
1 a. Was von dem Geſammtzuwachs nicht in den 


wir für den Geſammtzuwachs die Formel Be 


bleibenden Beſtand übergeht, iſt Ertrag der Durchforſtung, 
und dieſer beträgt hier alſo — x. 20; 


Wir erhalten alſo wieder das Nefultat, daß die Durch— 
forſtung 23 des Geſammtzuwachſes, oder das Doppelte des 
Zuwachſes des bleibenden Beſtandes liefert. Da nun r ſo— 
wohl 10 als 15 oder jede andere Zahl, welche der Forderung, 
daß der Wald den höchſten Zuwachs liefert, entſpricht, be— 
deuten kann: ſo folgt daraus, daß das gefundene Geſetz 
unabhängig davon iſt, welche Zahl man bei weiterer Prüfung 
für den normalen Abſtand als die richtige erkennen mag. 


— — 
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Aus dem zweiten Nagelſchen Satz, wornach die Zunahme 
des Durchmeſſers der Bäume in arithmetiſcher Progreſſion 
erfolgt, läßt ſich der dritte Nagelſche Satz, daß die Zunahme 
des Holzbeſtandes der ganzen Waldfläche in arithmetiſcher 
Progreſſion ſtatt findet, ableiten, wie nachſtehende Dar— 
ſtellung zeigt. 

Wenn der regelmäßige jährliche Zuwachs der Bäume 
im Durchmeſſer —= 4, die normale Abſtandszahl S r, und 
der Durchmeſſer der Bäume im Frühling des n Jahres 
ihres Alters — J ift, fo können, wie im vorigen L. gezeigt 
iſt, auf der Waldfläche w ſtehen 


W 


12 02 


Der Inhalt jedes 


Baumes iſt (S. 15) 31 6°, und der Holzbeſtand iſt 
SEN 1 3 310 


3 555 
Im Frühjahr des n + 1 Jahres haben die Bäume 
einen Durchmeſſer von 0 + « und auf der Fläche w können 


W 5 = ; Bear 
ftehen 17 ( c der Inhalt jedes Baumes iſt dann 
— 31 (ö 6), und der Holzbeſtand iſt 
W 


Ar ee 0 Guru) Im 


* (0 + a)? 12 
iw 


Frühling des n Jahres war der Beftand — 5 = 4 dieſer 


Beſtand abgezogen gibt den Zuwachs des n Jahres (wie 


im vorigen $.) = 18 ra 


Im Frühjahr des n + 2 Jahres iſt der Durchmeſſer der 
Bäume = 6 + 2a, der Inhalt der Bäume = 31 (0 2 0). 


Auf der Waldfläche w können ſtehen Bäume. 


— 
r? (G ＋ 2 4)2 


ä ˙àm K ⁰ͥuũ ̃ ß ⁰ͥũͤmͥũùMZPm ¹”æ ꝛme - 


2 


Der Holzbeſtand iſt alſo 
31 w (d= 2 a) 


r 


W. A 
15 (0 2495 4 81 ( 2 a)? 


Hiervon den Beſtand des n 1 
31 w 


12 


Jahres abgezogen mit (% + ) ergibt für das n! 


Jahr einen Zuwachs von on * . 


Der Zuwachs im n + 1. Jahr iſt alſo eben fo groß 
als im n. Jahr, und wie ſich leicht überſehen läßt, würde 
die Fortführung der Rechnung für das n 2., n ＋ 3. Jahr 
u. ſ. w. immer daſſelbe Reſultat ergeben. 

Der bleibende Holzbeſtand der Waldfläche wächſt alſo 
im direkten Verhältniß mit der Zunahme des Durchmeſſers 
der einzelnen Bäume. 

Der Nagelſche Satz, daß der bleibende Holzbeſtand des 
Waldes in arithmetiſcher Progreſſion wächſt, wird aber bei 
vielen Forſtmännern Widerſpruch finden, indem ſie ſich auf 
die Thatſache berufen können, daß ſie in der Wirklichkeit 
dieſen Satz nicht beſtätigt gefunden haben. 

Herr Oberförſter Nagel behauptet dagegen, daß da, 
wo die Erfahrung dieſem Satz nicht entſpricht, Fehler in der 
Durchforſtung gemacht ſind. 

Wer hat nun Recht? 

Vergleichen wir hiemit die Angaben des würdigen 
Veterans der Forſtwiſſenſchaft — des Herrn Oberforſt— 
raths Cotta. 

Derſelbe gibt in ſeinen Tafeln zur Beſtimmung des 
Inhalts und Zuwachſes ganzer Beſtände S. 41 den Be— 
ſtand der Kiefernwaldung auf der 10., d. i. beiten Boden- 
klaſſe vom ſächſiſchen Acker folgendermaßen an: 
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Holzbeſtand Zuwachs 


K. F. K. J. 
ar 2940 
21 8 3123 183 
30% 22 W 4850 
Sue 8 5053 203 
40 * 6950 
AA a 7166 216 
2 3 9150 
— 7 
5 TAN 9374 224 
SN 11350 
3 11584 
6133 ge 11564 214 
10. Tan 13450 
z AA 
TI TE 13654 204 
SE DR 15450 
81 2 EEE 15644 194 
90 = I. Ai 17350 
91 =: 1: 17534 151 
100 are 19150 
. rar 24 
101 19324 174 
110 Pa: 20820 
114= 72 Be re 20978 158 
120 = n | 22320 
; 2 24 
121 TE | 22460 | 


Hier ift alſo der Zuwachs der Bäume im jüngern 
Alter ſteigend, im ſpätern aber fallend. 
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Cotta ſelbſt aber geſteht ein (Waldbau 4. Auflage 
S. 106), daß er erſt ſehr ſpät zur Erkenntniß und An— 
wendung richtiger Durchforſtungsregeln gelangt ſei. Es iſt 
deßhalb ſehr wahrſcheinlich, daß ſeine Beobachtungen, wo— 
nach ſeine Ertragstafeln entworfen ſind, ſich auf Beſtände 
gründen, die mangelhaft durchgeforſtet ſind. Für die ältern 
Beſtände aber ſteigert ſich dieſe Wahrſcheinlichkeit, da die 
Durchforſtungs-Principien erſt in neuerer Zeit zur Sprache 
gekommen ſind, und es vielleicht gar keine alten Beſtände 
gibt, die von ihrer erſten Jugend an richtig behandelt ſind. 

Können nun auch die Abweichungen der Cottaſchen 
Tafeln von den Nagelſchen Sätzen nicht als Beweis gegen 
dieſe dienen, ſo iſt damit doch die Richtigkeit der Nagelſchen 
Sätze nicht erwieſen. 

Wir müſſen deshalb unterſuchen, ob und inwiefern das 
Reſultat unſerer Unterſuchung von dieſen zum Grunde ge— 
legten Sätzen abhängig iſt. 

Zu dieſem Zweck nehmen wir — den Cottaſchen Sätzen 
analog — an, daß der Zuwachs anfangs ſteigt, dann ſeinen 
höchſten Punkt erreicht und von da an wieder ſinkt. 

Für das Alter der Bäume von n Jahr ſei die Zus 
nahme des Durchmeſſers — 4. Fällt nun dies Alter in 
den Zeitraum, wo der Zuwachs ſteigend iſt, ſo iſt die Zu— 
nahme des Durchmeſſers größer als a. Fallen aber die 
n Jahre in den Zeitraum, wo der Zuwachs abnimmt, ſo 
iſt die Zunahme des Durchmeſſers kleiner als « oder S 
(1 - 0 4. Beide Fälle aber werden erfaßt und find vereint 
in dem Ausdruck (14 t) 4. 

Setzen wir nun in die Zuwachsberechnung des vorigen 
Paragraphen überall () 4 ſtatt & und 192 ſtatt 
144%, jo ergibt die durchgeführte Rechnung folgende 
Reſultate: 
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— 2 w 


1) der Geſammtzuwachs ift eESTR 


2) der Zuwachs des bleibenden 1 905 iſt 


C0 


Das Verhältniß zwiſchen beiden iſt alſo wie 
(1 U 34 ar 
a Ä 
Das Verhältniß bleibt alſo gerade fo, wie wir es im 
vorigen $ gefunden haben, und damit iſt nachgewieſen, daß 
die Richtigkeit des Geſetzes — wonach bei der normalen 
Durchforſtung der Holzertrag derſelben das Doppelte des 
Zuwachſes des bleibenden Beſtandes beträgt — von der 
Richtigkeit der Nagelſchen Sätze unabhängig iſt. 


— —ͤ—ͤ— 


Von dieſer Seite iſt alſo das Reſultat unſerer Unter— 
ſuchung nicht anzugreifen. Kann aber dargethan werden, 
daß der Raum, den die Bäume bedürfen, wenn ſie von der 
ganzen Waldfläche den höchſten Zuwachs liefern ſollen, mit 
dem Durchmeſſer der Bäume in gar keinem Verhält— 
niß ſteht, ſo ſtürzt daſſelbe zuſammen. 

Der Maasſtab für den normalen Raum kann aber 
doch nur von dem Baum ſelbſt genommen werden, und 
wenn der Durchmeſſer deſſelben nicht dazu dient, ſo kann 
wohl nichts anders als die Holzmaſſe des Baums den 
Maasſtab abgeben. 

Wir wollen nun als Hypotheſe annehmen, daß der 
Raum, den jeder Baum bedarf, wenn die Waldfläche den 
höchſten Zuwachs liefern ſoll, im direkten Verhältniß mit der 
Holzmaſſe des Baums ſtehe. 


| 
| 
| 
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Der Baum, welcher 3103 K.-F. enthält, bedarf einen 
Raum von r O.. 

Auf einen K.-F. Holzmaſſe fällt alſo ein Raum von 
PD 
31 6° 

Während eines Sommers wächſt der Durchmeſſer des 
Baums von 6 bis d a und der Inhalt deſſelben von 
3108 auf 3103 . Da nun ein Kubikfuß Holzmaſſe 

12 

31° 
Baum von 31 (30 + 0)? K.⸗F. Inhalt einen Raum von 
N 3795 

Auf der Waldfläche w können alſo ſtehen: 

% 3 wö® 

W: ACH 31755 0 

Jeder Baum hat einen Inhalt von 31 (+ ), der 


33 
Holzbeſtand des Waldes iſt alſo 55 


Raum erfordert, fo bedarf im nächſten Jahr der 


Bäume. 


Vergleicht man hiemit den Holzbeſtand des Waldes im 
Frühjahr, ſo ergibt ſich die Größe des Zuwachſes des blei— 
benden Beſtandes. 

Im Frühjahr iſt der Inhalt des Baumes 31863; der 
Raum, den der Baum gebraucht, = r? U, Auf der Fläche w 


" er fi W ne ’ — fl 
können alſo ſtehen 15 Bäume. Die Holzmaſſe des Waldes 


31 wo? 


15 


iſt alſo = x 318 — 


Für das nächſte Jahr haben wir den Holzbeſtand ge— 
31 wos 
12 
gehenden Frühjahr. 

Es ergibt ſich hieraus, daß, wenn die Holzmaſſe des 
Baums Maasſtab für den Raum, den der Baum bedarf, 


funden gleich 


„ alſo grade fo groß wie im vorher— 
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wäre, der geſammte Zuwachs in jedem Jahr durch die 
Durchforſtungen hinweggenommen werden müßte und daß 
keine Vermehrung des Holzbeſtandes des Waldes ſtattfände, 
was eine Abſurdität iſt. 


Beiſpiel: Es ſei ö l, a „, Ar 
und w = 1440000 O.. 

Alsdann ift der Inhalt des Baums 315° — 31 K.-F. 
Der Baum gebraucht einen Raum von 1447. Auf einen 
K.⸗F. Holzmaſſe fallen alſo 1 — 4,645 U Raum. 

Der Baum von 1 Fuß Durchmeſſer im Frühjahr hat 
im Herbſt eine Stärke von 1½ Fuß und einen Inhalt 
von 31 Cr)? — 32,31 K.⸗F. Der Raum, den derſelbe 
bedarf, beträgt dann 32,31 X 4,646 — 150, U). Auf der 


Fläche w von 1440000 DI’ können dann ſtehen — 

= 9595 Bäume. 5 
Die Holzmaſſe im Walde beträgt dann 

9590 N 3½%/ꝗic[ ½ßZß½ß 
Im Frühjahr war der Holzbeſtand 

10000 „ 31 KF 39000 


Der Holzbeſtand iſt alſo im Herbſt und Frühjahr gleich 
groß, welches eine Durchforſtung, die den ganzen Zuwachs 
hinwegnimmt, vorausſetzt. 

Es ergibt ſich hieraus allgemein, daß, wenn der nor— 
male Raum, den der Baum gebraucht, in allen Altersſtufen 
ſich nach ſeiner Holzmaſſe richtete, der ganze Zuwachs des 
Waldes vermittelſt der Durchforſtung hinweggenommen wer— 
den müßte und der Holzbeſtand des Waldes ſtets derſelbe 
bliebe. 

Nähme man dagegen den Holzbeitand eines Waldes, 
der mit Bäumen von einer gewiſſen Stärke, z. B. ein Fuß 
Durchmeſſer, beſetzt iſt, als den Normalbeſtand an, ſo fände 
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in den ſpätern Jahren nur ein Zuwachs an den bleibenden 
Bäumen ſtatt, der gleich der Holzmaſſe wäre, die in den 
ausgehauenen Stämmen enthalten war. Aber die jüngern 
Schläge hätten dann überall nicht den normalen Holzbeſtand, 
und da jedes Hinwegnehmen von Stämmen noch weiter von 
dem normalen Beſtand entfernt, ſo dürfte in den jüngern 
Beſtänden gar keine Durchforſtung ſtattfinden, und dieſe 
müßten allen Gräueln der Verwüſtung, die durch den Kampf 
der Bäume um den erforderlichen Raum entſteht, Preis 
gegeben werden. 

Führt nun die aufgeſtellte Hypotheſe zu ſolchen Abſur— 
ditäten und Widerſprüchen, ſo muß ſie als nichtig verworfen 
werden. 

Da aber in dem Baum ſelbſt das Merkmal für den 
Raum, den er bedarf, enthalten ſein muß, ſo bleibt nichts 
anders übrig, als zu der Annahme, daß der Durchmeſſer 
des Baums Maasſtab für den normalen Abſtand und den 
Bedarf an Flächenraum ſein muß, zurückzukehren. 


Läßt ſich nun auch der Satz, daß die Durchforſtungen 
7 des Zuwachſes hinwegnehmen müſſen, als Axiom der 
Forſtwiſſenſchaft erweiſen, ſo wird doch der bloße Praktiker 
ſagen: 

„Was nützt mir die Kenntniß eines Geſetzes, welches 
auf lauter Vorausſetzungen beruht, die in der Wirklichkeit 
nirgends ſtattfinden? Hier ſind Bäume von gleicher Stärke 
und gleichem Wuchs, die alle, ohne irgend eine Waldblöße, 
gleichen Abſtand von einander haben, vorausgeſetzt; hier 
ſind ſtetig fortgeſetzte Durchforſtungen angenommen, wäh— 
rend dieſe in der Praxis erſt nach Perioden von mehreren 
Jahren wiederkehren können. Welche Anwendungen kann 
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ich nun von ſolchen auf lauter ideale Zuſtände gebauten 
Unterſuchungen machen?“ 

Ich erwiedere hierauf: 

Dieſe auf Erforſchung der beim Waldbau obwaltenden 
Naturgeſetze gerichteten Unterſuchungen verhalten ſich zu der 
praktiſchen Forſtwirthſchaft, wie die reine Geometrie zur 
angewandten. 

Die reine Geometrie beruht auf lauter Fiktionen, ſie 
nimmt Punkte ohne Ausdehnung, Linien ohne Breite an, 
die in der Wirklichkeit nirgends zu finden ſind. Dennoch aber 
iſt ſie die unantaſtbare Grundlage der praktiſchen Geometrie 
und dieſe würde ohne jene ein bloßes Herumtappen ſein. 


— 


$ 18. 


Bodenrente und vortheilhafteſte Umtriebszeit, 
wenn nur ½ des Zuwachſes in den bleibenden Beftand 


übergeht. 


In dieſem Fall werden % des jährlichen Zuwachſes, 
alſo 9 x 150 = 100 K.-F. vermittelſt der Durchforſtung 
hinweggenommen. Hiervon bilden nur die Schläge vom 
5 bis 10jährigen Alter, eine Ausnahme, indem in dieſen 
der jährliche Zuwachs nicht 150, ſondern nur 100 K.-F. 
beträgt, wovon 50 K.-F. in den bleibenden Beſtand über— 
gehen, und 50 K.-F. der Durchforſtung anheimfallen. 

Nach § 3 iſt, wenn die jährliche Zunahme des Holz— 
beſtandes 100 K.-F. pr. Waldmorgen beträgt, der Holzwerth 
des EIS NETTER 3x2 + 15x, 

und der Holzwerth aller Beſtände 
vom 1. bis x + 5 Schlage. .. X ＋ X ＋ 8x 
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Wenn aber, wie hier der Fall iſt, die jährliche Zu— 
nahme des Beſtandes ſtatt 100 K.-F. nur 50 K.-F. beträgt, 
ſo ſinken beide Werthe auf die Hälfte herab. 

Der Ertrag der Durchforſtung geht aus folgender 
Berechnung hervor. 


a. Wenn das Durchforſtungsholz pr. K.-F. gleichen 
Werth mit dem Beſtande hätte. 

Mit Ausnahme der Schläge von 5 bis 10jährigem Alter 
der Bäume liefert der Wald an Durchforſtungsholz jährlich 
100 K.⸗F. pr. Waldmorgen. 

Im $3 haben wir für einen Zuwachs des Beſtandes 
von 100 K.⸗F. jährlich den Werth des Abtriebſchlages ge— 
funden = 312 + 15x. 

Ueberblicken wir nun die Schläge vom 1 bis x + Sjährigen 
Alter, ſo ſehen wir, daß der Werth des Abtriebſchlages her— 
vorgeht aus der Summe des Werthzuwachſes aller Schläge. 

Lieferte nun jeder Schlag einen jährlichen Durch— 
forſtungsertrag von 100 K.- F., alſo ebenſoviel, wie der 
Zuwachs des Beſtandes, ſo müßte auch der Werth aller 
Durchforſtungen gleich dem Werth des Abtriebſchlages, alſo 
— 3x? + 15x fein. Da aber die Schläge vom 6 bis 
10jährigen Alter einen geringern Zuwachs liefern, als die 
ältern, und der Ertrag der Durchforſtungen aus denfelben 
nicht 100, ſondern nur 50 K. -F. iſt, jo muß dafür die 
Hälfte des Werths des 10jährigen Beſtandes, welcher (nach 
§ 3) 150 beträgt, in Abzug gebracht werden. 

Demnach verbleibt für die Durchforſtung ein Ertrag 
von 3x? ＋ 15x — 75. 

b. Wenn das Durchforſtungsholz pr. K.-F. nur 
23 des Werths des bleibenden Beſtandes hat. 

Da dieſe Annahme unſerer Unterſuchung zum Grunde 

liegt, jo müſſen wir von dem Cin a) berechneten Ertrag ½ 
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abziehen, und wir erhalten demnach für den Werth aller 
Durchforſtungen den Ausdruck 
23 (3X2 + 15x — 75) 
— 2x? + 10x — 50 
Durch dieſe Poſitionen find wir nun in den Stand 
geſetzt, für den Fall, daß 
1) der Geſammtzuwachs 150 K.-F. beträgt, 
2) der bleibende Beſtand jährlich um 50 K.-F. wächſ't, 
3) die Durchforſtung jährlich 100 K.-F. pr. Wald⸗ 
morgen liefert, 
eine allgemeine Formel für die Größe der Bodenrente dar— 
zuſtellen. 


Einnahme. 
1) Aus dem Abtriebsichlage . . 1 * + Tax 
2) Aus der Durdforfung . . 2x + 10x — 50 
zuſammen 3,5x° + 17 X — 50. 
Ausgabe. 
1) Zinſen vom Werth 
aller Holzbeſtände — . 
0,5 N — 4 — Ax 
zu A pCt. macht .. Onex?+0,18xX?+0,16X 
2) Beſamungskoſten von 
D 260 


3) Adminiſtrations - und 

Aufſichtskoſten v. X 5 
Waldmorgen à 8 ßl. . 8,0 X 40 
Ausgabe O, x Os x2 8X ＋ 300. 

Nach Abzug dieſer Aus— 

gabe von der Einnahme er= 

gibt ſich eine Bodenrente 
Von IT. , — O, X ＋ 3,32 K - 9,34 x— 350. 
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Setzen wir nun für x nach und nach die Werthe 50, 
60, 70 u. ſ. w., ſo erhalten wir die nachſtehenden Reſultate: 
beträgt die Bodenrente 


Für den Umtrieb 


von 55 
UN 
= 14 
2 85 
z 93 
„ 95 
- 105 


Es ergibt ſich h 


Jahr 


W 


— 
z 


pr. Waldmorgen 


107, ßl. 


ieraus, daß die hö 


beim Umtrieb von 93 Jahr ſtatt findet. 


Wenn die Durchforſtung vom jähr- ( Daftefte 
| 
lichen Zuwachs hinwegnimmt. | 


Vergleichung. 


120, 
123; 
134% 
135 

134, 
131,3 


Vortheil— 


chſte Bodenrente 


Bodenrente 
Umtriebszeit. pr. Waldmgn. 


Ein Drittel . 
Die Hälften. 
Zwei Drittel 


Jahr. Bl. 
55 78, 
67 la 
93 195 


Es zeigt ſich hier in einem auffallenden Grade, wie 
mit der ſtärkern Durchforſtung der Reinertrag des Wald— 
bodens zunimmt, die vortheilhafteſte Umtriebszeit ſich ver— 
längert, und ſomit auch die Erzeugung des ſtärkeren Bau— 
holzes vortheilhaft wird. 


— ———— 


Bei allen bisherigen Unterſuchungen haben wir aber 
nur eine Seite der Durchforſtung, nämlich deren Einfluß 
auf die Bodenrente bei gleichbleibendem Holzzuwachs 
des Waldes in Betracht gezogen. 


VI 
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Nun aber übt die mit der ſchwächern oder ftärfern 
Durchforſtung verbundene geringere oder größere Lichtſtellung 
der Bäume nicht blos auf den Zuwachs des Durchmeſſers 
der einzelnen Stämme, ſondern auch auf den Geſammt— 
zuwachs des Waldes einen gleichen Einfluß aus. 

Vermögen wir aber nicht, dieſe Einwirkung der Durch— 
forſtung auf den Zuwachs dem Kalkül zu unterwerfen, ſo 
bleibt die Löſung der geſtellten Aufgabe eine unvollendete. 

Mit dem Verſuche zu einer ſolchen Löſung betreten 
wir nun die Schwelle einer neuen verwickelten Unterſuchung. 


Bu: = 


Dritter Aöſchnitt. 


— — 


$ 19. 


In welchem Verhältniß ſteht der Zuwachs des Baums 


zu dem Raum, der ihm gegeben wird? 


Wir haben zuvörderſt bei dieſer Frage den Raum, den 
der Baum von gegebenem Durchmeſſer mit ſeinen Wurzeln 
zu durchdringen vermag, in Betracht zu ziehen. 

Als vor mehreren Jahren hier die Erde zum Befahren 
einer Wieſe in der Nähe der am Wege ſtehenden Kropf— 
(Kopfholz⸗) weiden (Salix alba) weggenommen wurde, bemerkte 
ich ſehr deutlich die Wurzeln der Weiden in einer Entfernung 
von 4 Ruthen von der Baumreihe. Ein anderer will ſogar die 
feinen Saugwurzeln ſchon in einer Entfernung von 6 Ruthen 
von den Bäumen wahrgenommen haben. Auf der andern 
Seite der Baumreihe liegt eine Landſtraße, die durch einen 
Graben von den Bäumen getrennt iſt. Die Bäume ſelbſt, 
welche ca. 9 Zoll im Durchmeſſer hielten, ſtehen 16 Fuß 
auseinander. Nehmen wir nun auch an, daß die Bäume 
nach dem Wege hin gar keine Wurzeln getrieben haben, ſo 
iſt doch der Flächenraum, den jeder Baum benutzt = 1x 4 
—= 40° = 10240. Das Quadrat des Durchmeſſers 
oder ö° iſt hier / X Ha = "sl. Die von den Wurzeln 
durchdrungene Fläche beträgt alſo 1024: 986 = 18200°, 
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Wären die Weiden nicht alle 3 Jahre gekröpft, fo 
würden die Stämme wahrſcheinlich bedeutend ſtärker, 
die Wurzelausbreitung vielleicht aber nicht größer ge— 
weſen ſein. 

Das Vermögen der Wurzelausbreitung iſt aber nicht 
bei allen Baumgattungen gleich, und namentlich bei der 
Kiefer und der Birke kleiner als bei der Weide, während 
die kanadenſiſche Pappel die Weide hierin noch übertrifft. 

In Bezug auf die Birke habe ich hier aber folgende 
Beobachtung gemacht. 

In dem hieſigen Garten iſt ein 12 Fuß breiter Gang 
an beiden Seiten mit 16 Fuß von einander entfernten 
Birken beſetzt, welche durchſchnittlich eine Stärke von 7½ Zoll 
— 5s Fuß haben. 

An der andern Seite des Baumgangs ſtößt ein mit 
Runkelrüben bepflanztes Stück Land. 

Hier ſtehen nun die Runkelrüben auf einem Streifen 
von durchſchnittlich 16 Fuß Breite ſehr kümmerlich, erheben 
ſich dann aber plötzlich zu der Güte der Rüben auf dem 
ganzen übrigen Stück. Dieſe ſchroffe Scheidung iſt wohl 
als ein Beweis anzuſehen, daß die Wurzelausbreitung in der 
Entfernung von 16 Fuß von den Bäumen ihre Grenze hat. 
Der Flächenraum, den der Baum benutzt, iſt alſo (6 + 16) 16 
— 22 x 16 = 352 C, Das Quadrat des Durchmeſſers 
der Bäume iſt 92 9 x 5s = 2 UO. Die Fläche, 
in welcher der Baum ſeine Wurzeln verbreitet hat, iſt dem— 
nach = 352: 284 = 90182. Dies gibt beim Stand 
der Bäume im Quadrat einen Abſtand von 7901 2 = 308. 
Hiernach würden alſo die Birken, deren Abſtand unter ein— 
ander das 30 fache ihres Durchmeſſers beträgt, noch den 
ganzen Flächenraum des Waldes mit ihren Wurzeln durch— 
ziehen, und zur Holzerzeugung benutzen können. 
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Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, die Wurzelaus— 
breitung einzeln ſtehender Kiefern zu beobachten, und nehme 
in Ermanglung anderer Daten an, daß dieſe bei der Kiefer 
und Birke gleich groß ſei. 

Der Zuwachs der freiſtehenden Bäume iſt bedeutend 
größer, als der der einzelnen Bäume in geſchloſſenen Be— 
ſtänden, und ſehr beſtimmt nehmen wir wahr, daß mit der 
Abnahme des verhältnißmäßigen Raumes auch der Zuwachs 
der Bäume abnimmt. Wird aber der Abſtand der Bäume 
untereinander ſtetig kleiner im Verhältniß zu ihrem Durch— 
meſſer, ſo tritt ein Zeitpunkt ein, wo das Wachsthum der 
Bäume ganz aufhört. Dieſer Zeitpunkt, wo der Zuwachs 
gleich Null wird, tritt aber weit früher ein, ehe der Abſtand 
der Bäume gleich Null wird. 

Den Raum nun, den die Bäume einnehmen, wenn 
wegen des gedrängten Standes ihr Wachsthum aufhört, und 
ihr Zuwachs gleich Null wird, nenne ich den zum 
Lebensunterhalt der Bäume erforderlichen 
Raum. 

Eine ſolche Abnahme des verhältnißmäßigen Raums 
findet ſtatt, wenn in einem Walde mit jungen Bäumen bei 
zunehmender Stärke der Stämme keine Bäume hinweg— 
genommen werden. 

Der abſolute Raum, den jeder Baum einnimmt, bleibt 
dann derſelbe, aber der Raum im Verhältniß zum Durch— 
meſſer wird ſtetig geringer. 

Denken wir uns nun einen Wald von durchaus gleich— 
förmigem und gleichartigem Boden, in welchem alle Bäume 
von gleicher Größe, Geſundheit und Lebenskraft ſind, und 
in gleicher Entfernung von einander ſtehen: ſo wird beim 
fernern Wachſen der Bäume, wenn keine Durchforſtungen 
ſtatt finden, zuletzt ein Zeitpunkt eintreten, in welchem die 
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Bäume nur noch den zu ihrem Lebensunterhalt erforder— 
lichen Raum haben. 

Unter den vorausgeſetzten Bedingungen werden dann, 
da das Aufhören des Wachſens der Bäume auch der Tod 
derſelben iſt, nicht blos einzelne Stämme, ſondern alle Bäume 
des ganzen Waldes auf einmal abſterben. 

Wollte Jemand dies bezweifeln und ſagen: 

„es werden auch hier einzelne Bäume abſterben, den andern 
Bäumen dadurch Raum ſchaffen, und es wird auch hier, 
wie wir in der Wirklichkeit überall ſehen, der Tod nicht 
alle Bäume zugleich ereilen,“ 
ſo müßte man fragen, welcher Baum leben bleiben, und 
welcher Baum abſterben wird, und da Standpunkt, Abſtand 
Geſundheit und Lebenskraft für alle Bäume gleich groß ſind, 
ſo würde er keinen Grund anführen können, warum dieſer 
Baum abſterben, jener ihm völlig gleiche leben bleiben ſollte. 

Wir wiſſen, daß, wenn man für ausgewachſene Thiere 
das Futter bis auf ein gewiſſes Quantum vermindert, ſie 
kein Fleiſch mehr anſetzen, ſondern in demſelben Zuſtand 
beharren, in dem ſie ſind. Gibt man ihnen dann eine Zu— 
lage an Futter, ſo nehmen ſie an Gewicht zu; und dieſe 
Zunahme iſt allein als Wirkung der Zulage zu betrachten, 
weil das früher gereichte Quantum weiter nichts bewirkte, 
als das Leben zu unterhalten. 

Gibt man jungen, noch nicht erwachſenen Thieren — 
Kälbern, Ferkeln u. ſ. w. — ein Quantum Futter, was 
für ein gewiſſes Alter der Thiere zu ihrer Sättigung völlig 
ausreichend iſt, ſo nehmen dieſe an Größe und Körpergewicht 
beträchtlich zu. Mit der Zunahme des Körpers ſteigt aber 
auch der Bedarf an Nahrungsmitteln. Reicht man ihnen 
nun fortwährend das frühere Quantum Nahrung, ſo mindert 
ſich allmählich das Wachsthum der Thiere und hört zuletzt 
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ganz auf. Daſſelbe Quantum Futter, was für die jüngern 
Thiere zur Sättigung und zum Wachsthum des Körpers 
ausreichend war, genügt für das ältere und größer ge— 
wordene Thier nur noch zum Lebensunterhalt. Für das 
junge Thier iſt aber das Wachſen eine Naturbeſtimmung, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn dieſes Wachſen, wegen 
ungenügender Nahrung, aufhört, dann nicht wie bei den erwach— 
ſenen Thieren der beharrende Zuſtand, ſondern der Tod eintritt. 

Da es unleugbar iſt, daß bei einem gewiſſen verhält— 
nißmäßigen Abſtand der Bäume untereinander das Wachs— 
thum derſelben aufhört, und die Pflanzennahrung, welche 
der Baum dann aus dem ihm verbleibenden Bodenraum 
bezieht, keinen Zuwachs liefert, ſondern zum Lebensunter— 
halt verwandt wird: ſo findet hier eine unverkennbare Ana— 
logie zwiſchen Thierwelt und Pflanzenwelt ſtatt. 

Setzen wir den Abſtand der Bäume, bei welchem kein 
Zuwachs mehr erfolgt —= m “, die Fläche, die der Baum 
dann benutzt —= me? 32, ſo wird, wenn den Bäumen eine 
Entfernung von (n + 1) 5 vermittelſt der Durchforſtung 
gegeben wird, wieder ein Zuwachs erfolgen, und dieſer Zu— 
wachs erſcheint dann als Produkt, nicht des ganzen Raums, 
den der Baum einnimmt, ſondern des Zuſatzes an Raum, 
den der Baum erhalten hat. 

Das zum Lebensunterhalt erforderliche Quantum Nah— 
rung richtet ſich beim Thier nach der Körpermaſſe deſſelben, 
bei dem Baum aber nach dem Quadrat ſeines Durchmeſſers. 
Hierin ſcheint eine Verſchiedenheit zwiſchen beiden ſtatt zu 
finden. Erwägt man aber, daß die Wurzelausbreitung nicht 
blos an der Oberfläche, ſondern gleichzeitig auch in der 
Tiefe ſtatt findet, ſo ſieht man, daß der zur Lebenserhaltung 
erforderliche Raum ebenfalls im Verhältniß mit der Maſſe 
des Baumes ſteht. 
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Setzen wir dieſe Vergleichung nun noch weiter fort. 

Wenn eine Kuh von 600 Pfund Körpergewicht täglich 
12 Pfund Heu oder deſſen Aequivalent zur Lebensunter— 
haltung bedarf, und bei voller Sättigung 20 Pfund Heu 
verzehrt, jo nimmt man an, daß die Zulage des 13., 14., 15., 
16., 17., 18., 19. und 20. Pfundes einen immer gleichen 
Zuwachs an animaliſchen Erzeugniſſen, wie Milch, Fleiſch 
ꝛc. bewirkt. 

Hierin findet nun zwiſchen Thieren und Bäumen eine 
weſentliche Verſchiedenheit ſtatt. 

Die dem Thiere dargebotene Zulage kommt in deſſen 
unmittelbaren Bereich und kann von demſelben ganz und 
gar verzehrt und genutzt werden. 

Dem Baum im Walde kann dagegen eine Zulage an 
Nahrung nicht unmittelbar in der Nähe des Stammes, 
ſondern nur in weiterer Entfernung durch Vergrößerung des 
Raumes für die Wurzelverbreitung ertheilt werden, und dieſe 
in größerer Entfernung dargebotene Pflanzennahrung können 
die Bäume ſich nicht im gleichen Maas wie die näher ge— 
legene, aneignen. 

Die Hauptwurzeln des Baumes verbreiten ſich, wenn 
auch nicht in graden Linien, doch in ihrer Richtung ſtrahlen— 
förmig, entfernen ſich alſo in dem Maas mehr von einander, 
als ſie ſich weiter vom Stamm ausdehnen, und ſie können 
dann mit ihren feinen Saugwurzeln die Erde nicht ſo durch— 
ziehen, und die im Boden enthaltene Nahrung nicht in dem 
Verhältniß ſich aneignen, wie in der Nähe des Stammes. 

Zieht man mit einem um den Betrag des Durchmeſſers 
des Baums wachſenden Radius konzentriſche Kreiſe um den 
Stamm, ſo bilden ſich konzentriſche Ringe, deren Inhalt um 
ſo mehr wächſ't, je weiter ſie ſich vom Stamm entfernen, 
und folglich auch eine immer größere Quantität Pflanzen— 
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nahrung enthalten. Andererſeits nimmt aber mit der wachſen— 
den Entfernung das Vermögen der Bäume, die im Boden 
enthaltene Nahrung ſich anzueignen, ſtetig ab — und es 
fragt ſich nun, nach welchem Geſetz dieſe Abnahme ſtatt findet. 

Hätten wir nun drei völlig zuverläſſige Beobachtungen, 
wie ſich bei verſchiedenen relativen Abſtänden, z. B. von 8, 
12, 16fachem Durchmeſſer der Bäume ſich der Zuwachs der— 
ſelben verhielte, ſo ließe ſich hieraus das Geſetz darſtellen. 

In Ermangelung ſolcher Beobachtungen müſſen wir 
uns mit einer hypothetiſchen Annahme begnügen, deren 
Richtigkeit erſt durch die Reſultate, die ſie liefert, geprüft 
werden kann. 

Demgemäß ſtelle ich folgenden Satz auf: 

Wenn die im Quadrat ſtehenden Bäume zum Lebens— 
unterhalt einen Abſtand von mo erfordern, und beim 
Abſtand von Cm + 1)0ò der Zuwachs des Durchmeſſers 
— g ift, fo iſt beim Abſtand von Cm 29% der Zus 
wachs — 2g, beim Abſtand von Cm + 390 = 3 und 
ſo ferner, bis das Vermögen des Baums, ſeine Wurzeln 
zu verbreiten und den ihm dargebotenen Raum zu benutzen, 
ſeine Grenze findet. 

Beiſpiel. Es ſei der zum Unterhalt des Lebens 
erforderliche Abſtand mo — 60, der Durchmeſſer 9 1 Fuß, 
ſo iſt, wenn für den Abſtand von 7 Fuß der Zuwachs eine 
Linie iſt, der Zuwachs für den Abſtand 


von 8 Fuß 2 Linien 

z 9 z . . . . 3 z 

ZAHE Fe 

u 3 

e 2 6 2 U. s. W. 


Der aufgeſtellte Satz gewinnt gar ſehr an Wahrſchein— 
lichkeit durch die Beobachtung, daß die unter freiſtehenden 
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Bäumen angebauten Garten- und Feldgewächſe in der 
Nähe des Stammes am kümmerlichſten ſtehen, mit der zu— 
nehmenden Entfernung vom Stamm ſich ſtetig beſſern. 

Wenn nun bei einem ſehr geringen Abſtand der Bäume 
unter einander der Zuwachs ganz aufhört, bei einem ſehr großen 
Abſtand aber ein Theil des Bodens entweder ganz ungenützt 
bleibt, oder doch nur einen geringen Nutzen bringt, ſo muß 
es eine gewiſſe Entfernung der Bäume unter einander geben, 
bei welcher der Holzzuwachs des ganzen Waldes das Maximum 
erreicht, und es frägt ſich nun, wie dieſe zu finden iſt. 

Zur Löſung dieſer Aufgabe bedürfen wir der in § 15 und 
16 gefundenen Sätze. Anſtatt auf dieſe SS zu verweiſen, ſtelle 
ich zur leichtern Ueberſicht für den Leſer dieſe Sätze hier 
kurz zuſammen. 

Der körperliche Inhalt des Baums, deſſen Durchmeſſer 
d iſt, ift = 316°. Für die Abſtandszahl Der iſt der 
Zuwachs des Durchmeſſers = . Der Baum, deſſen Durch— 
meſſer — 0, bedarf eines Flächenraums von r. Auf der 
Waldfläche w können alſo = ſolcher Bäume ſtehen. 

Jeder Baum hat einen Inhalt von 310° K.-F., der 
Holzbeſtand der ganzen Waldfläche iſt alſo 


w 8 — 3 wo 
35355 


Im Lauf des Sommers wächſ't der Durchmeſſer des 
Baums, welcher im Frühjahr S s war, um a an, und 
beträgt demnach im Herbſt J + 4. 

Der körperliche Inhalt des Baumes iſt dann 

31060 + a)? = 31 (03 + 3a e 43a? + 45). 

Zieht man hiervon den Inhalt des Baums im Früh— 
jahr mit 316° ab, fo ergibt ſich der Zuwachs jedes Baums 
31 (3 + 3a + ad). Der Baum, deſſen Durch- 


meſſer im Lauf des Sommers von à bis ö + a anwächf't, 
bedarf im Durchſchnitt des ganzen Sommers eines Raums 
von r?C0? + 4 + !sa®). 
15 en 5 W. 
Auf der Waldfläche w fünnen alſo ſtehen Caf 45 


Bäume. Dieſe Baumzahl mit dem Zuwachs der einzelnen 
Bäume multiplieirt, ergibt für den Geſammtzuwachs des 


Waldes 
31 


r f 0 1300 N 302° + a , x 30. 

Hiervon nehmen die Durchforſtungen / hinweg und 
von dem Geſammtzuwachs gehen in den Zuwachs des 
bleibenden Beſtandes über = x 4 K.⸗F. 

Wie ändert ſich nun dieſer Zuwachs, wenn der Abſtand 
der Bäume untereinander ſich ändert und —= y ftatt r wird. 

Iſt die Entfernung der Bäume von einander Ser, fo 
iſt der Theil des Abſtandes, welcher einen Zuwachs bewirkt, 
und den man den wirkſamen Abſtand nennen kann = r — m. 
Für eine Entfernung von y ift der wirkſame Abſtand 
= IV — m. 

Da nun mit dieſem wirkſamen Abſtand der Zuwachs 
des Durchmeſſers der Bäume im direkten Verhältniß ſteht, 


: . 1 Bu Tr 5 n 
ſo iſt er m: y FFF 
Bezeichnen wir für den Abſtand y den Zuwachs mit 
meet 
2 ſo i 7, = 1 * 4 


Für die ganze Waldfläche wird dann der Zuwachs des 
bleibenden Beſtandes 
31 31 — 
2 — 1 x * m9 
55 N 1 
31 N 
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Die Größe des Zuwachſes « hängt aber nicht allein 
von der Abſtandszahl, ſondern zugleich auch von dem Boden 
und dem Standort der Bäume ab. Bei der Anwendung 
dieſer Formel auf konkrete Fälle nehme ich nun einen Stand— 
ort an, wo der jährliche Zuwachs des Durchmeſſers Vs 
Zoll oder ¼2 Fuß beträgt, wenn die Bäume ſtets den nor— 
malen Raum haben, bei welchem das Maximum des Werth— 
zuwachſes erfolgt. 

Welches iſt aber der Abſtand, der dieſe Bedingung 
erfüllt? 

Hierüber habe ich keinen andern Anhaltspunkt, als den 
aus den Nagelſchen Sätzen abgeleiteten, wornach der Abſtand 
das 12fache des Durchmeſſers betragen muß, und ich nehme 
demzufolge r = 12 an. Für die Waldfläche w können 
wir jede beliebige Fläche annehmen. Hier ſetze ich ſie gleich 
einem Waldmorgen von 130 D° = 33280 U.. Für dieſe 
Werthe von a, r und w erhält die obige Formel folgenden 
Ausdruck: 

31 33280 Uma — m 
—— 12 — 5 = | 
98 Eh, 5 
12 — m V 

In dieſem Ausdruck für den Zuwachs finden wir außer 
der veränderlichen Größe y noch die unbekannte, aber konſtante 
Größe m. 

Für die Beſtimmung des Werths von m, oder der 
Abſtandszahl, bei welcher der Zuwachs der Bäume ganz 
aufhört, fehlen uns aber die Beobachtungen der Natur ganz 
und gar. 

Es ſcheint demnach, als wenn unſer Streben, das Ver— 
hältniß zwiſchen Abſtand und Zuwachs in Zahlen darzuſtellen, 
hier ſeine Schranke finde, und wir dieſelbe aufgeben müßten. 
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Glücklicherweiſe aber kann vermittelſt der Analyſis der 
Werth von m aus den Schon bekannten Vorderſätzen ermittelt 
werden. 

mm * — m 
Em y° 
iſt der erſte Faktor eine konſtante Größe, welche durch die 
Differenz der Funktion nicht verändert wird; in dem 


In dem Ausdruck für den Zuwachs ( 


mn 2 0 ß 1 
— iſt y eine veränderliche Größe, und wenn 
5 a 


2. Faktor Y 
wir von dieſem Faktor das Differential nehmen und gleich Null 
ſetzen, jo ergibt ſich, bei welchem Werth von y der Zuwachs 
das Maximum erreicht. 

Das Differential iſt 

d ne Fir ( m) 2ydy , 

alſo y» — 2y (y — m) = 0 
y — 2y? + 2my = 0 


2A 
2 
mW 1. 


Wir wiſſen nach dem Nagelſchen Satz, daß der höchſte 
Zuwachs erfolgt, wenn die Abſtandszahl = 12 iſt. Da 
nun für y = 2m ebenfalls der höchſte Zuwachs erfolgt: 

e 2 
und m = 6 fein. 

Setzen wir in die oben für den Zuwachs gefundene 
Formel 

14329 7 — 9 
12 — m * 
für m den Werth 6, ſo verwandelt ſich dieſe Formel in 
N 
„ = > 


. 


Er 


Durch dieſe Formel find wir in den Stand geſetzt, für 
jeden beliebigen Abſtand den Zuwachs zu berechnen. 


Wenn der Abſtand iſt: fo iſt der Zuwachs pr. Waldmorgen: 
i 2388 —. BER 
N 23888 — Are 
8 ĩ ²˙ 2388 le AR 
DH e een HU EEE 
%%, q ˙ ; z 
11 ern RD Ed 
TT TT 
11 „ / Ä F z 
414A IE IT 
13 EI 
16 „2888 a Be 
INNEREN A Vu 
18 q RIES RM ZB 
„ e Sale 
30% ͤ Ä 


Beim Sfachen Abſtand (den Durchmeſſer des Baumes 
ſtets zum Maasſtab genommen) beträgt hier der Zuwachs 
nur ungefähr , beim 7fachen Abſtand kaum die Hälfte 
des Zuwachſes der beim normalen 12fachen Abſtand ſtatt 
findet. 

Es zeigt alſo auffallend, mit welchem Nachtheil der zu 
dichte Stand der Bäume verbunden iſt. Aber, merkwürdig 
genug, es ſcheint ſich das menſchliche Gefühl gegen das 
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Weghauen lebender Bäume zu ſträuben — und Forſtarbeiter, 
Holzwärter ꝛc. ſind ohne ſtrenge Aufſicht nicht zu bewegen, 
bei der Durchforſtung den Bäumen den angemeſſenen Raum 
zu verſchaffen. 

Der zu weite Abſtand zeigt ſich hier weit weniger nach— 
theilig für den Zuwachs des ganzen Waldes, als der zu 
dichte. Denn beim Sfachen Abſtand d. i. ; des normalen 
iſt der Zuwachs nicht höher als beim 24 fachen, oder dem 
doppelten des normalen Abſtandes. 

Selbſt beim 30 fachen Abſtand findet ſich in dieſer 
Tabelle noch ein größerer Zuwachs, als beim 7fachen. 

Wir haben oben, freilich nur muthmaßlich angenommen, 
daß die freiſtehende Kiefer das Vermögen hat, ihre Wurzeln 
bis zum 30 fachen ihres Durchmeſſers auszubreiten. 

Hiernach würde in einem Walde, wo die Bäume den 
30 fachen Abſtand haben, der Zuwachs jedes Baums dem 
Zuwachs des freiſtehenden Baums gleich ſein. 

Da nun ſowohl das Vermögen der Wurzelverbreitung 
als der Zuwachs freiſtehender Bäume durch Beobachtungen 
zu ermitteln iſt, ſo bietet ſich hier ein wichtiges Moment zur 
Prüfung und Berichtigung unferer aufgeſtellten Hypotheſe dar. 

Unſern Anſätzen nach verhält ſich der Zuwachs des 
Durchmeſſers wie der wirkſame Abſtand. Dieſer iſt bei 
12 facher Entfernung 12 — 6 — 6, bei 30 facher 30 — 6 
—= 24. Das Verhältniß zwiſchen beiden iſt alſo wie 
. 

Wenn nun beim 12fachen Abſtand die jährliche Zu— 
nahme Vs Zoll iſt, fo müßte bei der freiſtehenden Kiefer der 
jährliche Zuwachs des Durchmeſſers A x / = 23 Zoll 
betragen. 

Hätte dagegen das Vermögen der Kiefer, ihre Wurzeln 
zu verbreiten, in einer Entfernung, die das 24fache ihres 
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Durchmeſſers beträgt, ſeine Grenze, ſo würde der Zuwachs 
der freiſtehenden Bäume jährlich 3 x Y6 = ½ Zoll betragen. 
Einzelne Beobachtungen über den Zuwachs der Bäume: 
1) Am Rande einer hieſigen Kiefernhölzung, welche vor 
38 Jahr angeſäet iſt, betragen die Durchmeſſer von 
14 Bäumen (4 Fuß über dem Boden gemeſſen) zuſammen 
118 Zoll. Dies beträgt pr. Baum 8, Zoll. Rechnet 
man von dem Alter der Bäume — 38 Jahr für die Bil— 
dung des Pflanzenkörpers 5 Jahr ab: ſo ergibt ſich für das 
‚45 
Su 
Im Innern dieſer Hölzung wurden die Durchmeſſer 
von 14 nicht ausgewählten Stämmen gemeſſen, und es ergab 
ſich für dieſe eine Summe von 67 Zoll. Dies gibt pr. 


Jahr ein Zuwachs von — (0,225 oder ungefähr Ya Zoll. 


Baum 4, Zoll, und der jährliche Zuwachs beträgt 5 
= „4s oder ungefähr ½ Zoll. . 

2) In einem Duni von 12 Fuß Breite und 
16 füßiger Entfernung der Bäume in den Reihen haben jetzt, 
23 Jahr nach der Pflanzung 10 Birken zuſammen 87 Zoll 
Durchmeſſer, jeder Baum im Durchſchnitt alſo 8, Zoll. 
Bei der Pflanzung mochten die Birken eine Stärke von 
1% Zoll haben. Der Zuwachs beträgt alſo in 23 Jahr 
7, Zoll, macht jährlich 0,313 oder faſt ½ Zoll. 

3) In einer Eichenhölzung, die vor 25 Jahr gefällt 
wurde, und aus Eichen beſtand, die vielleicht 80 bis 
100 Jahr alt waren, blieb ein dünner Baum wegen ſeines 
auffallend ſchlanken Wuchſes ſtehen, deſſen damaligen Durch— 
meſſer ich auf höchſtens 7½ Zoll ſchätze. Jetzt 25 Jahr 
ſpäter hat dieſer Baum — 4 Fuß über dem Boden ge— 
meſſen — einen Durchmeſſer von 17 Zoll. Sein Zus 
wachs tft alſo % —= 25 Zoll jährlich. Dieſer Baum iſt 
keineswegs freiſtehend, ſondern nur dominirend, denn er iſt 
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von jungen, jetzt 25 jährigen Eichen und Kaſtanien um— 
geben, die ſeiner Wurzelausbreitung Schranken ſetzen. 

Zu bemerken iſt jedoch, daß der Höhenwuchs dieſes 
Baumes der Zunahme des Durchmeſſers durchaus nicht 
proportional geblieben iſt. 

4) Auf einem dem Baumwuchs ſehr günſtigen Boden 
hat eine in einem Baumgang ſtehende, vor 20 Jahren ge— 
pflanzte kanadenſiſche Pappel jetzt einen Durchmeſſer von 
21 Zoll. Bei der Pflanzung mochte der Baum eine Stärke 
von 2 Zoll haben. Der Zuwachs beträgt alſo 19 Zoll in 
20 Jahr, macht 0, oder faſt 1 Zoll jährlich. Die Breite 
des Baumgangs iſt nur 10 Fuß, die Entfernung der Bäume 
in den Reihen beträgt 16 Fuß. 

Eine am Ende dieſes Baumgangs, alſo nach zwei 
Seiten freiſtehende Pappel hat jetzt einen Durchmeſſer von 
23 Zoll und ihr Zuwachs tft mithin 1,05 Zoll jährlich. 

Dieſe Notizen ſind zur Beſtimmung des Zuwachſes frei— 
ſtehender Kiefern unzulänglich; ich lege ſie aber dennoch vor, 
weil ich hoffe, dadurch erfahrne Forſtmänner zur Mittheilung 
ihrer Beobachtungen über dieſen Gegenſtand veranlaſſen 
zu können. 


$ 20. 
Berechnung des Geſammtzuwachſes. 


Ehe wir zu dieſer Berechnung übergehen, müſſen wir 

einen Rückblick auf den Gang unſerer Unterſuchung werfen. 

Dem Gedankengang gemäß, der dem 1. Theil des „iſo— 

lirten Staat“ überall zum Grunde liegt, ſind wir auch hier 
VII 
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von einfachen Vorausſetzungen ausgegangen, und haben erſt 
eine der Potenzen, die beim Waldbau in Betracht kommen, 
zur Unterſuchung gezogen, von den andern Potenzen aber 
einſtweilen abſtrahirt, um ſie ſpäter wieder zum alleinigen 
Gegenſtand der Unterſuchung zu machen. 

So haben wir im 1. und 2. Abſchnitt den Geſammt— 
zuwachs für alle Grade der Lichtſtellung der Bäume gleich 
hoch, nämlich zu 150 K. F. pr. Waldmorgen angenommen, 
und ſind dadurch zur Kenntniß gelangt, wie es auf die 
Bodenrente und die vortheilhafteſte Umtriebszeit wirkt, wenn 
ein geringerer oder größerer Theil des Geſammtzuwachſes 
vermittelſt der Durchforſtung hinweggenommen, alſo dem 
bleibenden Beſtand und ſomit auch dem im Holzbeſtand 
ſteckenden Kapital entzogen wird. 

Wir haben dadurch kennen gelernt, in welchem auf— 
fallenden Grade die größere oder geringere Lichtſtellung der 
Bäume, ſelbſt dann, wenn dieſe ohne Einfluß auf den 
Zuwachs wäre, auf die Bodenrente und vortheilhafteſte 
Umtriebszeit einwirkt. 

Nachdem wir jetzt aber eine Formel für das Verhält- 
niß zwiſchen dem Abſtand der Bäume und deren Zuwachs 
gefunden haben, können wir jetzt den Einfluß, den die 
ſchwächere oder ſtärkere Durchforſtung auf den Zuwachs und 
ſomit auf den Holzertrag des ganzen Waldes ausübt, zum 
Gegenſtand der Unterſuchung machen. 

Statt des früher hypothetiſch angenommenen Geſammt— 
zuwachſes von 150 K. F. können wir jetzt aus nachſtehen— 
den, in der vorhergegangenen Unterſuchung begründeten 
Sätzen den Geſammtzuwachs für jeden Abſtand der Bäume 
untereinander berechnen. 

1. Für den Durchmeſſer 5 iſt der körperliche Inhalt 
des Baums = 3103. 
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2. Wenn der Abſtand der Bäume — y und der zum 
Lebensunterhalt der Bäume erforderliche Abſtand — m 6 ift, ſo 
2 e 1 n 5 
beträgt der Zuwachs des Durchmeſſers S =. a Fuß, 
und der Zuwachs auf der Waldfläche von w U Fuß 

8 Wa 


Im 


) 6 75 =, K. F., wo r und « als durch die 


Erfahrung gegeben betrachtet werden. 
3. Der höchſte Holzzuwachs findet ſtatt, wenn y S2 m. 
Iſt nun durch die Erfahrung gegeben, daß für den 
Abſtand der Bäumen r — 12 Fuß die Zunahme des Durch— 
meſſers «a — "ra Fuß iſt, fo verwandelt ſich, wenn man 
für r und a dieſe Werthe und m —= ½ y ſetzt, die Formel 


31 way — m, 2 31 w W "ay 
(— y® in folgende: (75 Euer a 7 5 


r — m 
31 
( 6 50 ** 
31 w 


1 
72 21 1 — 70 
Bei welchem Werth von y erreicht dieſe Funktion ihr 
Maximum? 
Das Differential derſelben genommen und dieſes S 0 
geſetzt, gibt 
31 w g 
77 — 24 dy ＋2y dy) = 0 
alſo 2y = 24 
12. 


Der Zuwachs des bleibenden Beſtandes 


31 w 1 8 
7 (57 750 ift, y 12 geſetzt 


31 1 3lw | 
72 8m 72 K III K S. 


Er = 


Setzt man w = einem Waldmorgen von 130 D° 
130 X 256 D F., To iſt der Zuwachs 
. ñ p 
2 C. oe re 


alſo übereinſtimmend mit der Tabelle im vorigen $. 


4. Vom 11. Jahr an beträgt der Geſammtzuwachs 
das Dreifache der Zunahme des bleibenden Beſtandes. 

Vom 6. bis 10. Jahr incl. beträgt der Zuwachs ½ 
des ſpätern Geſammtzuwachſes. Der Zuwachs in den erſten 
5 Jahren wird mit dem im 6. Jahr verbunden für den 
eines Jahrs gerechnet. Für den Zuwachs der erſten 5 Jahre 
kommt alſo nichts in Rechnung. 

Das der Durchforſtung anheimfallende Holz beträgt 
alſo vom 11. Jahr an das Doppelte, vom 6. bis 11. Jahr 
incl. aber das Einfache der Zunahme des bleibenden Beſtandes. 


Anwendung dieſer Sätze auf konkrete Fälle: 

A. Holzbeſtand des Abtriebſchlages. 
Das Alter des Schlages ſei . . . 77 Jahr, 
Davon gehen für den Zuwachs verloren 5 „ 

Bleiben 72 Jahr. 

Der Durchmeſſer des Baums nimmt jährlich um 
6 Zoll = "re Fuß zu. Dies ergibt für den 77 jährigen 
Baum einen Durchmeſſer von 72 x Ya —= 1 Fuß. 

Der Inhalt des Baums iſt 31 5°, hier alſo 31 K. F. 
Beim 12 fachen Abſtand können auf einem Waldmorgen 
von 130 X 256 UF. 
1 2.5 49 — 231 ſolcher Bäume ſehen. 

Der Holzbeſtand des Abtriebſchlages iſt alſo 231 x 31 
— I SIR 
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Es läßt ſich aber ſchon aus der Tabelle (. 18) der 
Holzbeſtand der Schläge von jedem Alter berechnen, wenn 
man von dem Alter 5 Jahr abzieht, und den Reſt der Jahre 
mit dem in der Tabelle angegebenen Zuwachs multiplicirt. 
So iſt z. B. im 77 jährigen Schlage beim 12fachen Ab— 
ſtand und dem Zuwachs von 99 K. F. der Holzbeſtand 
pr. Waldmorgen 72 & 99% 7164 K. F. 

Inm erſten Abſchnitt habe ich nach den hier gemachten 
Beobachtungen den Zuwachs auf 130 Ce zu 100 K. F. 
berechnet. 

Nach den Nagelſchen Sätzen, daß beim 12fachen Ab— 
ſtand der Bäume der Durchmeſſer derſelben jährlich um 
% Zoll zunimmt, ergibt ſich ein jährlicher Holzzuwachs von 
99% K. F. auf 130 Oe. 

Es iſt in der That merkwürdig, daß zwei aus ganz 
verſchiedenen Quellen gefloſſene Berechnungen im Reſultat 
ſo nahe zuſammen fallen. 

Cotta gibt in ſeinen Hülfstafeln S. 42 den Holzbeſtand 
der 77 jährigen Kiefern auf der beſten Bodenklaſſe zu 
14860 K. F. pr. ſächſiſchen Acker an. Dies beträgt auf 
mecklenburgiſches Maas reducirt 

14860 0 8 0 F. pr. 100 e 

oder 6955 K. F. pr. Waldmorgen von 130 DI". 

Hier findet alſo zwiſchen dem Reſultat unſerer Berech— 
nung und den Angaben eines berühmten Forſtmanns nur 
eine Differenz von 3 pCt. ſtatt. 

In den folgenden Berechnungen nehme ich nun für 
den Zuwachs pr. Waldmorgen ſtatt 99½ K. F. die runde 
Zahl 100 an. 

B. Holzertrag der Durchforſtungen. 

Wenn der Holzzuwachs des bleibenden Beſtandes 

100 K. F. pr. Waldmorgen beträgt, ſo liefert die Durch— 
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forftung vom 11. Jahr an jährlich 200 K. F., vom 6. bis 
10. Jahr incl. aber 100 K. F. 

Bei einem x + 5jährigen Wald beträgt demnach der 
Geſammtzuwachs: 


1) aus dem Abtriebsihlag . . » .. 100 X K. F. 
2) aus der Durchforſtung vom 6. bis 
10. Soap e ==. 500 
3) aus den Durchforſtungen vom 11. Jahr 
bis zum Abtrieb (X — 5) 200 .. 200 x — 1000 
Summe 300 x — 500 


300 x — 500 
xXx r 5 
für 12 gibt dies 274 f. F. 


Im Durchſchnitt jährlich 


Bodenrente und vortheilhafteſte Umtriebszeit 
bei verſchiedenen Graden des Abftandes der Bäume 
untereinander. 


A. Für den Abſtand = dem 12 fachen 
Durchmeſſer. 


Alsdann iſt der Zuwachs des bleibenden Beſtandes 
pr. Waldmorgen 100 K. F. und für die Umtriebszeit von 
X ＋ 5 Jahr, iſt nach § 3 der Werth des Abtriebfchlages 
„ a hass er 
Hiervon fällt 
1) auf die erſten 5 Jahr vom 6. 

bis an 00 rn 150 
2) auf die Jahre vom 11. bis zum 

Abtrieb „ „ e eee, 


Hätte nun das Durchforſtungsholz pr. K. F. gleichen 
Werth mit dem des Abtriebſchlages, ſo würden die Durch— 
forſtungen folgenden Werth haben. 

1) Die Durchforſtungen in den 

5 Jahren vom 6. bis 11. lie⸗ 

fern jährlich 100 K. F., deren 
Weriß nich sis iſt = 150 

2) Die Durchforſtungen vom 11. 

8 Jahr bis zum Abtrieb liefern 

jährl. 200 K. F., deren Werth 
iſt 2 (3x2 ＋ 15 X— 150) 6 * ＋ 30x — 300 
zuſammen 6 Xx ＋ 30 X — 150 

Da aber das Durchforſtungsholz nur des Werths 
des Holzes im Abtriebsſchlage hat, ſo reducirt ſich der 
Werth aller Durchforſtungen auf / (6 x *4+ 30 Xx — 150) 

Ax? ＋ 20 Xx — 100 
Hierzu der Abtriebsſchlag mit . = 3 X ＋ 15x 
gibt Summe der Einnahme 7 X ＋ 35 X — 100 


Ausgabe: 
Der Werth aller Holzbeſtände iſt nach $ 3 
— e e x. 
Hiervon betragen die Zinſen zu 4 PCt. 
0% x? + 0,36 x? + 0, X 
Die Adminiſtrations— 
und Aufſichtskoſten von 
x + 5 Waldmorgen 
4 8 | SB ö 8,0 X 40 
Die Beſamungskoſten 
von 130 Oe à 2 fl. 260 
Die Summe der Aus— 


gaben iſt = 0,04 x? + 0,56 Xx? + 8,32 x + 300 


Nach Abzug dieſer Ausgabe von der Einnahme ergibt 
ſich eine Bodenrente 

von — 0,01x3 + 6,4 Xx? + 26,65 x — 400. 

Setzt man nun für x nach und nach andere Werthe, 
ſo ergibt ſich 


Für den Umtrieb: eine Bodenrente pr. Waldmorgen: 
von 15 Jahr von 32,7 ßl. 
DD 985,8 
5 =. 113 
e = 194 
. 2 
a er 2792998 
EI 270,4 
85g l 
e 280, 
1 z 280,3 
103% 2 =. 2,0 


Hier ergibt ſich die vortheilhafteſte Umtriebszeit beim 
Alter von 90 Jahr. Die Bodenrente iſt alsdann 280,8 ßl. 
— 5 Thlr. 40,8 ßl. pr. Waldmorgen. 


B. Für den Abſtand = dem Sfachen Durch— 
meſſer der Bäume. 


Für dieſe Abſtandszahl iſt nach § 19 der Zuwachs des 
bleibenden Beſtandes 74,6 K. F. pr. Waldmorgen, wofür 
wir hier 75 K. F. ſetzen. 

Alsdann beträgt der Werth des Abtriebſchlages, der 
Durchforſtungen und des Geſammtbeſtandes der Waldung 
7 deſſen, was wir in A für den 12fachen Abſtand berechnet 
haben, und wir erhalten darnach folgende allgemeine Formel. 


Werth des Abtriebſchlages . . 2) x ＋ 118 x 
Werth der Durchforftungen. . 3,0% Xx + 15,00 x — 75 


Einnahme 55 Xx? ＋ 26,25 x — 75 
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Ausgabe. 


Zinſen vom Werth des Holzbeſtandes 
= O,os Xx ＋ 0,7 x ＋ 0,24 X 

Adminiſtrations- und 

Aufſichtskoſten .. 800x-+ 40 
Beſamungskoſten . 260 
Summe der Ausgabe O, % x5 ＋ , x2 — 8,4 Xx ＋ 300 
Dieſe von der Ein- 
nahme abgezogen, er— 
gibt eine Bodenrente 


von 0,0 x ＋ Ass x? ＋ 18,01 x — 375 
| Dieſe Formel ergibt 
für den Umtrieb eine Bodenrente 
von x ＋ 5 = 55 Jahr von 167 ßl. 
65 z z 187 2 
I A „ 200 = 
85 „206,8 = 
92 = 2077 
8 ALOE 
105 z 2 202,2 = 


Hier zeigt ſich der 92 jährige Umtrieb als der sortheil- 
hafteſte, und gewährt pr. Waldmorgen eine Bodenrente von 
207% ßl. 


C. Abſtand der Bäume unter einander = dem 
7fachen Durchmeſſer derſelben. 


Der Zuwachs des bleibenden Beſtandes iſt nach § 19 
für dieſen Abſtand S 48, K. F. Nehmen wir hierfür 
einen Zuwachs von 50 K. F., ſo finden wir die Berechnung 
der Bodenrente ſchon im sa 18, wornach der vortheilhafteſte 
Umtrieb im Alter von 93 Jahr mit einer Bodenrente von 
135 ßl. pr. Waldmorgen ſtatt findet. 
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Reſultat. 
Abſtand, den 5 
Durchmeſſer als Zuwachs des bleiben. Umtriebszeit e 
Einheit ange— den Beſtandes Jah pr. Waldmorgen 
nommen. pr. Waldmorgen. * Bl. 
12 facher 100 K. F. 90 280, 
8 . 92 207,7 
3 Sl: 93. 35 


Es zeigt ſich hier, daß mit der Verminderung des Ab— 
ſtandes der Bäume die vortheilhafteſte Umtriebszeit ſich ver— 
längert, jedoch nur unerheblich, und daß die Bodenrente in 
etwas größerm Maas als der Zuwachs abnimmt. 

Bei verſchiedenen Abſtänden iſt jedoch nicht das Alter, 
ſondern der Durchmeſſer der Bäume Maasftab für den 
Werth des Holzes pr. K. F. Da nun der Durchmeſſer im 
Verhältniß ſteht mit dem Geſammtzuwachs des Waldes, ſo 
ſinkt für den Sfachen Abſtand die Bodenrente auf ca. die 
Hälfte, und für den 7fachen Abſtand auf ca. Ya der Rente 
herab, die der Boden beim 12 fachen Abſtand liefert. 


Die Waldrente beim 12fachen Abftand der Bäume, 


Einnahme. 
1) Aus dem Abtriebsſchlage .. 3X ＋ 15x 
2) Aus den Durchforſtungen wie oben 
½ (6X ＋ 30x 1500 =. . 4x ＋ 20x — 100 
zuſammen 7X ＋ 35x — 100 
Ausgabe. 
Adminiſtrations- und Aufſichtskoſten von 
X ＋ 5 Waldmorgen à 8 fl. 8X + 40 
Beſamungskoſten von 130 Ce a 2 ßl. 260 


Ausgabe 5x + 300 
Nach Abzug dieſer Ausgabe bleibt Wald— 
rente für x + 5 Morgen von 130 0° Tx? + 27x — 400 
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Dies gibt 
für den Umtrieb eine Waldrente pr. Waldmorgen 
von 15 Jahr. .. von 38 Schillingen 


25 * 118 
Se ie een AIR 
FF 
335 


n 406 
r 
548 
3 
e 26985 
e ee eee 688 
Die Waldrente beſteht aus den beiden Beſtandtheilen: 
1) Bodenrente und 2) Zinſen des im Holzbeſtand ſteckenden 
Kapitals. Die nachſtehende Tabelle zeigt, in welchem Ver— 
hältniß beide Beſtandtheile bei verſchiedenen Umtriebszeiten 
zu einander ſtehen. 
Vom Waldmorgen betragen 


N | die die Zinſen 
Beim Umtrieb Bodenrente . 
Be | öl. 
son 15 Jahr 32,2 | 3,3 
23 37 | 986 19,2 
ER Tate 40 
45 = 194 70 
3 > 227,9 107% 
65 e 
1) = 270,4 | 206, 
85 =: 279, | 268,6 
90 - 280,8 302% 
95 = 280,3 | 33772 
1055 415 
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Während die Bodenrente beim Umtrieb von 90 Jahr 
das Maximum erreicht, ſteigt die Waldrente fortwährend. 
Aber dies Steigen entſpringt aus dem größern Kapitalauf— 
wand, und bei einem ſehr hohen Umtrieb beſteht die ganze 
Waldrente nur noch aus den Zinſen des Beſtandkapitals. 


$ 22. 


Welcher Theil des Holzvorraths wird in den ver- 
ſchiedenen Epochen vermittelt der alle 10 Jahr 
wiederkehrenden Durchforſtung hinweggenommen? 


Für den 12fachen Abſtand der Bäume iſt der jährliche 

Geſammtzuwachs pr. Waldmorgen vom 6. bis 10. Jahr incl. 

200 K.⸗F. 

und vom 11. Jahr an 8 

Davon gehen vom 6. Jahr an jährlich 100 K.-F. in 

den bleibenden Beſtand über und der Reſt fällt der Durch— 
forſtung anheim. 


1) Im Alter von 15 Jahr beträgt der Beſtand: 


K.⸗F. 

a) Zuwachs vom 6. bis 11. Jahhhrt 1 5 
b) Zuwachs vom 11. bis 15 Jahr in. REED 
Beſtand 2500 

Davon der bleibende Beſtaad . 1000 


Bleibt für die Durchforſtung 1500 K.-F., kon % 
des Beſtandes. 
2) Durchforſtung im Alter von 25 Jahr: 
Der Zuwachs beträgt in 10 Jahr Be 3000 
Beſtand 4000 
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Davon gehört dem bleibenden Beſtand an . . . 2000 
Die Durchforſtung liefert 2000 K.-F., alſo die 
Hälfte des Vorraths. 


3) Durch forſtung im Alter von 35 Jahr: 


Der Zuwachs liefert in 10 Jahrt.. 3000 
Vorrath 5000 
Davon bleibender Beſtad . 3000 


Die Durchforſtung liefert 2000 K.-F., alſo 25 des 
Vorraths. 

Die weitere Fortführung dieſer Rechnung ergibt, daß 
der Theil des Vorraths, welcher von der Durchforſtung er— 
griffen wird, beträgt 

bei der 4. Durchforſtung im Alter von 45 Jahr Vs 


\\ 
W 
2 
A 
* 
* 
+ 


J * 

6 z 2 65 = ja 

7 z z T 209 

8 = 2 8 = ur 

9 z z 95 z 711 


Abweichungen der Reſultate unſerer Berechnung von 
der Wirklichkeit. 


Unſere Unterſuchung iſt auf die Vorausſetzungen ge— 
gründet: 
1) daß die Durchforſtung ſtetig und dem Zuwachs pro— 
portional vorgenommen wird; 
2) daß ſämmtliche Bäume von gleicher Geſundheit, Lebens— 
kraft und Stärke ſind; 
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3) daß alle Bäume im Duadrat ſtehen, überall den nor— 
malen Abſtand von einander haben und daß bis zum 
Abtrieb ſich nirgends Blößen finden. 

Von dieſen Vorausſetzungen finden in der Wirklichkeit 
erhebliche Abweichungen ſtatt, die ſämmtlich auf Verminde— 
rung des Holzertrags hinwirken. 

Unter dieſen Abweichungen dürften folgende die bedeu— 
tendſten ſein: 

1) Wenn die Durchforſtungen nicht ſtetig, ſondern 
periodenweiſe vorgenommen werden — wie dies in der Wirk— 
lichkeit überall der Fall iſt —, ſo können die Bäume nur 
in der Mitte dieſer Perioden den normalen Abſtand haben, 
und in den Jahren vor und nach dieſer Mitte iſt dann der 
Zuwachs geringer, als wir berechnet haben. Dieſer Minder— 
ertrag, der ſich nach den Sätzen im $ 19 berechnen läßt, 
iſt in Durchforſtungsperioden von 10 Jahr noch nicht er— 
heblich, aber ſchon ſehr bedeutend, wenn die Durchforſtung 
nur alle 20 Jahr vorgenommen wird. 


2) In Hölzungen, die durch Beſamung entſtanden ſind, 
kann man zwar bei der Durchforſtung es erreichen, daß die 
auf einer gegebenen Fläche, z. B. einem Waldmorgen, ſtehende 
Baumzahl zuſammen den normalen Raum erhält, aber 
man iſt nicht im Stande, jedem einzelnen Baum den 
normalen Raum zu verſchaffen. Es werden demnach die 
Bäume auf einzelnen Stellen gedrängter, auf andern Stellen 
lichter ſtehen, als der normale Stand, bei welchem das 
Maximum des Zuwachſes erfolgt, erfordert. 

Betragen z. B. auf einem Waldmorgen die Stellen, 
auf welchen die Bäume den 10fachen Abſtand haben, zu— 
ſammen einen halben Morgen und beträgt auf der andern 
Hälfte dieſer Fläche der Abſtand der Bäume das IAfache 


Be... 


ihres Durchmeſſers, jo iſt nach § 19 der Zuwachs fol- 


gender: 
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beim 10fachen Abſtand >= — A, K.⸗F. 


— 


beim 14fachen Abſtand * — 48,5 K.⸗F. 
K 
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Der Zuwachs auf 1 Waldmorgen beträgt 96, 
während beim normalen Abſtand aller 
C99, K. iſt. 

3) Unglücksfälle. Die Wälder ſind dem Windbruch, 
dem Waldbrand, dem Raupenfraß, der Beſchädigung durch 
größere Thiere, durch die Jagd ꝛc. ausgeſetzt. 

Gäbe es eine Verſicherungsgeſellſchaft, bei welcher man 
die Wälder gegen dieſe Unfälle verſichern könnte, ſo würde 
man die Aſſekuranzprämie von der Einnahme in Abzug 
bringen. In Ermangelung einer ſolchen Aſſekuranzgeſellſchaft 
muß der Walbdbeſitzer den aus ſolchen Unfällen entſtehenden 
Verluſt nach einem aus der Erfahrung entnommenen Durch— 
ſchnitt von der ſonſt möglichen Einnahme in Abzug bringen. 


4) Diebſtahl. Die Holzentwendung iſt wohl nirgends 
ganz zu vermeiden, und es geht dadurch für den Wald— 
beſitzer ein Theil des berechneten Einkommens verloren. 

Von dem Holzertrag, den die Forſtmänner nach dem 
Befund im Walde ſelbſt angeben, ſind dieſe Verluſte ſchon 
abgegangen, während dieſelben von unſerm durch die Be— 
rechnung für den völlig regelmäßigen Beſtand gefundenen 
Ertrag noch abgezogen werden müſſen. Dies erklärt zum 
Theil, warum unſer berechnete Ertrag die Angaben der 
meiſten Forſtmänner weit überſteigt. Anderntheils aber 
rührt dieſe Verſchiedenheit auch daher, daß den Forſtmännern 
gar keine älteren Holzbeſtände, die von der erſten Jugend 
an völlig regelmäßig durchgeforſtet ſind, vorliegen und ihre 
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aus der Erfahrung entnommenen Ertragsberechnungen auf 
ſolche Beſtände alſo auch keine Anwendung finden. 

Der Betrag der sub 1 und 2 angeführten Ab— 
weichungen läßt ſich nach § 19 durch den Kalkül ziemlich 
genau beſtimmen. Der Betrag der Abweichungen 3 und 4 
hängt aber ganz und gar von dem Standort der Bäume, 
den ſonſtigen Lokalverhältniſſen und von dem Charakter der 
Bewohner des Landes ab, und muß für jeden Standpunkt 
beſonders geſchätzt werden. 

Das aber iſt der große Gewinn, den die theoretiſche 
Unterſuchung gewährt, daß wir dadurch einen Anhaltspunkt 
erlangen, womit jedes andere Verhältniß verglichen und 
ſomit zur einheitlichen Anſchauung zurückgeführt werden kann. 

Für das Verhältniß, was ich hier im Auge habe, 
nehme ich an, daß die Verminderung des Holzertrags, welche 
durch die Abweichung von den idealen Vorausſetzungen ent— 
ſteht, eine Verminderung der berechneten Einnahme um Vs 
zur Folge hat. Gleichzeitig ſinken dann aber auch die Zinſen 
des im Holzbeſtand ſteckenden Kapitals um ½. 

Unſerer Berechnung liegt ferner die ſtillſchweigende Vor— 
ausſetzung zum Grunde, daß alle Holzſortimente von den 
Deckelſchächten und Bohnenſtangen an bis zu den Balken 
ſtets einen Markt finden, und in jedem Jahr abgeſetzt 
werden können. Ein ſo ausgedehnter und geſicherter Markt 
findet ſich aber nur in der Nähe großer Städte und an 
ſchifbaren Kanälen und Flüſſen. 

Fehlt aber eine ſo günſtige Lage, ſo hängt der Abſatz 
des Bau- und Nutzholzes von dem Zufall ab, ob in dem 
Umkreis von einigen Meilen mehr oder weniger Bauten 
vorgenommen werden, mehr oder weniger Koppelricke u. ſ. w. 
gebraucht und begehrt werden. Der regelmäßige Holz— 
abſatz iſt hier alſo keineswegs geſichert. 
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Sollen bier nun die Durchforſtungen regelmäßig fort 
geführt werden — was nothwendig iſt, um den berechneten 
Holzertrag zu erzielen — ſo muß in manchen Jahren ein 
Theil des Bau- und Nutzholzes in Faden geſchlagen und 

als Brennholz zu weit niedrigern Preiſen verkauft werden; 
oder es müſſen Holzmagazine errichtet werden, für welche 
dann die Zinſen des Kapitals und die übrigen Aufbewahrungs— 
koſten in Abzug zu bringen ſind. 

Der hieraus entſtehende Verluſt muß wiederum für 
jeden verſchiedenen Standort verſchieden angeſchlagen 
werden. 

Für den Standpunkt, den ich zum Grunde lege, nehme 
ich an, daß die durch Verminderung des Holzwerthes ent— 
ſtehende Verminderung der Einnahme der $ 21 be- 
rechneten Summe beträgt. 

Es gehen demnach von der § 21 angegebenen Ein— 
nahme ab: 

1) für Verminderung des Holzertrags ein Drittel 

et 
bleibt 66 
2) für Abnahme des Holzwerthes ein 
Viertel oder 25 PCt., dies beträgt 
11 
bleibt 50 PCt. 

Von jedem Hundert des in der Tabelle $ 21 berech— 
neten Ertrags bleiben demnach fünfzig übrig. 

Bei allen Vergleichungen mit der Wirklichkeit werde 
ich nun von der in $ 21 berechneten Einnahme nur die 
Hälfte in Anrechnung bringen. 


W 


— — 


VIII 


1 


$ 24. 


Vergleichung der Rente des Waldbodens mit der 
des Ackerlandes. 


Nach § 21 beträgt für den normalen Abſtand der 
Bäume die Einnahme pr. Waldmorgen: 
1) aus dem Abtriebsſchlag . . (3 Xx? + 15x) ßl. 
2) aus den Durchforſtungen . 4x? + 20x — 100 
7x? ＋ 35x — 100 


Davon geben ab: 

die Zinſen des Beſtand— 
kapitals . O, oa x= ＋ 0,6 x E 0,82 X 

bleibt Einnahme — O, x“ + 6, x2 + 34, sx — 100 

Für den Umtrieb von x ＋ 5 = 90 Jahr gibt dies 
eine jährliche Einnahme von 290,8 ßl. Zieht man hievon 
für Adminiſtrations- und Beſamungskoſten 10 ßl. ab, 
jo ergibt ſich wie im § 21 eine Bodenrente von 
280, ßl.) 

Aus den im vorigen Paragraph angeführten Urſachen 
ſinkt aber die Einnahme auf die Hälfte der berechneten 


Summe herab und beträgt mithin 9 — — 145,4 ßl. 


oder 139,8 Thlr. von 6000 Oe. 

Hievon ab für Adminiſtrations- und Beſamungskoſten 
pr. Waldmorgen 10 ßl. oder 9,8 Thlr. auf 6000 Ce; dies 
gibt Bodenrente pr. Waldmorgen 135, Bl. 

Pr. 100 10 
pr. 6000 C 6252 
DDR zur. 130 


r ͤ Dre se 
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Die Rente des Ackerlandes 
für einen Boden, der nach einer Brache 10 Körner im 
Rocken (10 Berl. Sch. von 100 U liefert. 


Wenn dieſer Acker eine mittlere Entfernung von 
210 Ruthen vom Hofe hat, fo geben (nach $. 11 des 
1. Theils „des iſolirten Staat“), nachdem von dem Rein— 
ertrag eines Guts die Zinſen von dem Kapital, was in 
den Gebäuden und andern vom Boden trennbaren Gegen— 
ſtänden enthalten ift, abgezogen worden, 70000 Le Acker 
eine Landrente von 954 Thlrn. 

Dies beträgt für eine Laſt Acker von 6000 Oe (ca. 50 
Magdeburger Morgen) 81,8 Thlr. 

Dagegen haben wir die Bodenrente, die eine Fläche von 
6000 Ce durch den Waldbau liefert, S 130, Thlr. gefunden. 

Wir gelangen alſo zu dem überraſchenden und höchſt 
merkwürdigen Reſultat, daß der vorzügliche, in hoher Dung— 
kraft befindliche Rockenboden von 10 Körnern Ertrag durch 
den Anbau mit Kiefern eine um 60 pCt. höhere Rente 
liefert, als durch den Anbau mit Getreide. 

Viel auffallender noch wird dies Verhältniß auf Boden 
von geringerer Fruchtbarkeit. 

Geſetzt, es ſtände auf verſchiedenen Bodenarten der 
Holzertrag in direktem Verhältniß mit dem Körnerertrag 
derſelben, ſo ergeben ſich die nachſtehenden Reſultate. 


1) Auf Boden von 9 Körnern Ertrag. 


Der Holzertrag und damit auch die Einnahme für Holz 
iſt hier um ½0 geringer als auf dem Boden von 
10 Körnern und beträgt demnach Yo x 139,8 

— 125,8 Thlr. von 6000 Oe. 

Hievon ab für Beſamungs- und 

Adminiſtrationskoſten .. 9 
gibt Bodenrente 116, Thlr. für 6000 Oe. 
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Die Landrente iſt (nach § 11 des 1. Theil des „iſolirten 
Staat“) 65,1 Thlr. 


2) Boden von 8 Körnern Ertrag. 
Die Einnahme iſt % x 13898 I,, 
Für Beſamungskoſten ꝛc. gehen ab. . .. N 
Bleibt Bodenrente 102, Thlr. 
Die Landrente, welche der Ackerbau gewährt, 


t ne, ES 
3) Boden von 7 Körnern Ertrag. 
Einnahme aus dem Holz "ho X 13995 . . 97,8 Thlr. 
Davon ab an nenn 9 

Bleibt Bodenrente 88, Thlr. 
Die Landrente dieſes Bodens beträgt. . 31 = 


4) Boden von 6 Körnern Ertrag. 
Einnahme aus dem Holz /10 & 139, 8 “883 
An Unkoſten geben ab . CHI] Irre 
Es bleibt Bodenrente RR Thlr. 
Durch den Ackerbau liefert dieſer Boden nur 

Eine Landrenie ß: („ 


Die Waldrente, 
beſtehend aus der Bodenrente und den Zinſen des im Holzbeſtand 
ſteckenden Kapitals, ergibt ſich, wenn man von dem Geſammtein— 
kommen aus dem Holz die Koften der Beſamung und der Admini— 

ſtration abzieht. 

Das Einkommen beträgt: 
1) aus dem Abtriebsſchlag (S 21) 3x°+ 15x 

2) aus den Durchforſtungen .. 4X? ＋ 20 Xx — 100 
zuſammen 7x? ＋ 35x — 100 
Für den 90jährigen Umtrieb, bei welchem x = 85 iſt, gibt 
dies pr. Waldmorgen 593 ßl., pr. 6000 UP 570, Thlr. 


r . RAZER 


Wegen der im vorigen Paragraph angeführten 
Abweichungen kommt davon nur die Hälfte 
in Anrechnung mit 

Hievon gehen die Beſamungs— 


miniſtrationskoſten ab mit 


und Ad⸗ 


285, Thlr. 


SR BE 


und es ergibt ſich eine Waldrente von 275, Thlr. 
Für den Boden von 9 Körnern Ertrag beträgt 
das Einkommen / X 285,5 
Hievon die erwähnten Unkoſten abgezogen mit Jene 
gibt Waldrente 247 Thlr. 
Die Weiterführung dieſer Rechnung ergibt für den Boden 
von 8 Körnern Ertrag eine Waldrente von 218, Thlr. 


Zuſammenſtellung. 


— 
z 


— 


256, Thlr. 


A130 ee 
116154: 


Eine Fläche von 6000 Oe liefert, je nachdem fie zum 
Waldbau mit Kiefern im 90jährigen Umtrieb, oder zum 
Ackerbau benutzt wird: 


Beim Beim Verhältniß 
Weyn die Extrage fähigkeit Waldbau Ackerbau zwiſchen Waldrente. 
des Bodens iſt Bodenrente.] Landrente. Beiden. 
Thlr. Thlr. Thlr. Thlr. 
10 Körner 130,2 815 160: 100% 275, 
5 z 116, 65,1 179 : 100 247 
8 102, 48, 211: 100218, 
Te 88 | 31» 276: 100 | 190 
BR 7472 15,3 485: 100 161% 


Auf den geringern Bodenklaſſen 
Ertrag wird der Ertrag, den der Waldbau im Vergleich 


von 5, 4, 3 Körnern 


*) Bei dieſer Vergleichung iſt der Ertrag des Ackerlandes immer 


zu 100 angenommen. 
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mit dem Ackerbau liefert, noch weit bedeutender. Aber 
vielleicht iſt auf ſolchen Bodenarten im erſten Umlauf kein 
Bauholz zu erzielen, und dann tritt eine ganz andere Be— 
rechnung ein. 

Mit der in der hieſigen Gegend vorherrſchenden An— 
ſicht, als könne nur der für den Ackerbau werthloſe Boden 
mit Vortheil dem Kiefernanbau gewidmet werden, und als 
müßten auf jedem beſſern Boden die Kiefern ausgerodet 
werden, tritt das Reſultat unſerer Berechnung in den 
grellſten Widerſpruch. 

Es ſind aber für die Abweichungen, welche in der 
Wirklichkeit von unſern idealen Vorausſetzungen ſtatt finden, 
im $ 23 fo erhebliche Abzüge gemacht, daß nach meiner 
Anſicht in den mehrſten Verhältniſſen die Abzüge ſich ge— 
ringer, der Ertrag ſich höher ſtellen wird, als hier berechnet 
worden. 

Es wäre intereſſant, den Urſprung dieſer öffentlichen 
Meinung, die ich für alle Gegenden, in welchen das Bau— 
holz den angenommenen Preis hat, für durchaus irrig 
halten muß, zu verfolgen. 

Wahrſcheinlich hat ſie in der mangelhaften Behandlung 
des Waldes und namentlich in der fehlerhaften Durch— 
forſtungsmethode, bei welcher nicht blos der Holzzuwachs 
gar ſehr vermindert wird, ſondern auch die Zwiſchen— 
nutzungen größtentheils verloren gehen, ihren Urſprung — 
und auf ſolche Erfahrungen geſtützt, pflegt ſich dann eine 
öffentliche Meinung zu bilden, die ohne tiefere Prüfung ſich 
mehrere Generationen hindurch erhalten kann. 

Unſere Unterſuchung zeigt ferner, daß die Beſorgniß, 
als müſſe das Bauholz mit dem allmäligen Verſchwinden 
der Urwälder immer höher im Preiſe ſteigen, ganz unbe— 
gründet iſt. 
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Es wird im Gegentheil, wenn die Kenntniß der ratio— 
nellen Forſtwirthſchaft ſich verbreitet hat, und dieſe überall 
eingeführt iſt, der Preis von A ßl. N für den K. F. 
Kiefernbauholz ſich nicht behaupten können, ſondern ſinken 
müſſen. 


$ 25. 
Anwendungen. 


A. In Beziehung auf die Verhältniſſe Meklen— 
burgs im Allgemeinen. 


Wenn eine Stadt ihren Holzbedarf zum Theil aus der 
eine Meile, zum Theil aus der 5 Meilen entfernten Gegend 
bezieht, und das Holz aus beiden zu gleichen Preiſen be— 
zahlt wird, ſo iſt der Werth des Holzes in dem der Stadt 
nahen Walde um den Betrag der Transportkoſten auf 
4 Meilen höher, als in dem entfernten Walde. Dieſe 
Differenz iſt aber ſehr bedeutend, und iſt — wie im erſten 
Theil des „iſolirten Staat“ nachgewieſen iſt — ſehr viel 
größer als der Unterſchied im Werth des Getreides 
auf dem eine Meile und 5 Meilen von der Stadt ent— 
fernten Gut. 

Mit dieſer Aenderung im Werth der Erzeugniſſe ſteht 
aber die Aenderung in der Boden- und Landrente in enger 
Verbindung. 

Ueberſteigt nun aber ſchon in der 5 Meilen von der 
Stadt entfernten Gegend die Bodenrente des Waldbaues 
die des Ackerlandes, ſo muß dies in der Nähe der Stadt 
in noch weit größerem Maas der Fall ſein. 
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Vernünftigerweiſe müßte alfo auch in der Nähe der Stadt 
das Land holzreicher ſein, als in der entferntern Gegend. 

Blicken wir nun auf die größern Städte Meklenburgs, 
auf Roſtock, Schwerin und Wismar, ſo ſehen wir, daß in 
der Wirklichkeit grade das Gegentheil ſtattfindet. Je mehr 
wir uns dieſen Städten nähern, deſto mehr verſchwinden die 
Hölzungen, und längs der Chauſſee von Laage nach Roſtock 
erblickt man, mit geringfügigen Ausnahmen, nur kahle, 
holzloſe Felder, während man an der Chauſſee von Teterow 
nach Laage, in der 5—6 Meilen von Roſtock entfernten 
Gegend, wo doch das Holz einen ſehr viel geringern Werth 
hat, ſich überall von Hölzungen umgeben ſieht. 

Die größern Städte erſcheinen hier alſo als Holzver— 
wüſter, während ſie naturgemäß der Hebel zum erweiterten 
Holzanbau ſein ſollten. 

Welcher Widerſpruch findet ſich hier zwiſchen der Theorie 
und Praxis! 

Die Folge davon aber iſt, daß in Roſtock vor Anlegung 
der Chauſſeen der Faden Buchenholz mit 14 bis 16 Th. N 
bezahlt wurde. | 

Weit Schlimmer aber iſt es, daß längs der Oſtſeeküſte 
Meklenburgs der Bedarf an Kiefern- oder Fichten-Bauholz 
nicht im Lande ſelbſt erzeugt wird, ſondern zum größern 
Theil aus Schweden, Norwegen und Finnland eingeführt 
werden muß. 

Ein angeſehener Kaufmann in Roſtock, der ſelbſt einen 
bedeutenden Holzhandel betrieb, gab mir auf meine Erkun— 
digung über die Holzeinfuhr Meklenburgs die Erklärung: 

daß er den Werth des aus den nordiſchen Häfen 
jährlich nach Roſtock eingeführten Holzes auf 50,000 
Thlr. NY ſchätze und daß Wismars Holzeinfuhr 
ungefähr von gleichem Betrage ſein werde. 


121 


Außerdem wird über Demmin ein beträchtliches 
Quantum Bretter nach dem nördlichen Meklenburg ein— 
geführt. 

Da es nun im nördlichen Meklenburg Land genug gibt, 
was ſich höher durch den Anbau der Kiefern als durch den 
Getreidebau nutzen läßt, ſo können die Grundbeſitzer, wenn 
ſie ihr eigenes Intereſſe und die rationelle Forſtwirthſchaft 
erkannt haben, dem Lande in der Zukunft die Zahlung von 
mindeſtens 100,000 Thlr., welche jetzt für Bauholz ins 
Ausland gehen, erſparen. 

Nun iſt zwar nicht, wie eine triviale Anſicht wähnt, 
jede Erſparung an der Ausfuhr edler Metalle eine Ver— 
meh rung des Nationaleinkommens, ſondern es kann ſogar 
das Gegentheil eintreten, wie ſich an nachſtehendem Bei— 
ſpiel zeigt. 

Meklenburg zahlt vielleicht für die aus Angeln und 
Jütland eingeführten Starken eine eben ſo große Summe 
an das Ausland, wie für eingeführtes Bauholz. Dies Geld 
könnte durch eigne Aufzucht des Rindviehes dem Lande 
offenbar erhalten bleiben. Wenn aber das Jungvieh hier 
aufgezogen werden ſoll, ſo muß weniger Milch- und Maſt— 
vieh gehalten werden, und wenn die Ausfuhr von Butter 
und Fettvieh dadurch um 120,000 Thlr. vermindert wird, 
ſo bringt die Erſparung der Ausfuhr von 100,000 Thlr. 
dem Lande keinen Gewinn, ſondern einen Verluſt von 
20,000 Thlr. 

Ganz anders aber verhält es ſich mit dem Gelde, was 
für Holz aus dem Lande geht; denn nach unſerer Berechnung 
im vorigen Paragraphen liefert der Boden von 6 Körnern 
Ertrag durch den Waldbau noch über das vierfache deſſen, 
was derſelbe als Ackerland an Rente trug, und es fordert 
demnach die Erzeugung des Holzes, wofür jetzt 100,000 Thlr. 
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aus dem Lande gehen, nur ein Opfer von höchſtens 
25,000 Thlr. 

Durch die Produktion des Holzbedarfs im eignen Lande 
wird demnach das Nationaleinkommen um mindeſtens 75,000 
Thlr. jährlich erhöht. 

So beträchtlich nun auch dieſe Erhöhung iſt, ſo bietet 
ſich doch im Süden Meklenburgs eine noch weit reichere 
Quelle für die Vermehrung des Nationaleinkommens dar. 

Im ſüdlichen Meklenburg iſt der ſandige, als Acker 
wenig Rente tragende Boden vorherrſchend, und durch die 
Schiff barmachung der Elde und der Havel iſt der Abſatz 
für das Holz nach Berlin und nach Hamburg, alſo nach 
zwei Marktplätzen, deren Ueberfüllung gar nicht zu fürchten 
iſt, eröffnet. 

Es iſt in der That ein erfreulicher Gedanke, daß Mek— 
lenburg in der Erweiterung und Verbeſſerung der Forſtkultur 
noch ein ſo weites Feld für die Erhöhung ſeines National— 
reichthums beſitzt. 


B. In Beziehung auf die ſpeciellen Verhältniſſe 
des Guts Tellow. 


Im $ 21 haben wir das Verhältniß der Bodenrente 
zwiſchen dem 90jährigen und 35jährigen Umtrieb wie 
280,s: 151 = 100 : 54 gefunden. 

Der lange Umtrieb iſt alſo ſehr viel vortheilhafter, als 
der kurze Umtrieb. 

Deſſenungeachtet habe ich auf dem Gut Tellow einen 
35jährigen Turnus eingeführt. 

Damit dies nun nicht als ein Widerſpruch zwiſchen 
Wiſſen und Handeln, als eine thatſächliche Mißbilligung der 
ausgeſprochenen Anſichten erſcheint, muß ich die örtlichen 
Verhältniſſe des Guts Tellow hier kurz erwähnen. 
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Die auf mehren Stellen zerſtreut liegenden Kiefern— 
hölzungen betragen zuſammen nur 13000 Ce (110 Magd. 
Morgen). 

Der Boden dieſer Hölzungen iſt ſehr wechſelnd und in 
hohem Grade verſchieden, und beſteht theils aus Sand, 
theils aus gutem Ackerboden mit untermiſchten Schrindſtellen 
und Lehmhügeln, die im Untergrunde Lehmmergel enthalten. 

Anfangs wuchſen die Kiefern auf allen Bodenarten mit 
Ausnahme der Schrindſtellen raſch empor. Mit dem Alter 
von 30 Jahr fingen aber die Bäume auf den Lehmſtellen, 
welche ſich allmählig mit der wilden Himbeere (Rubus idaeus) 
bekleideten, an, zu kränkeln und ſtarben nach und nach ab. 
Auf dieſe Weiſe entſtanden höchſt widrige Blößen, die ſich 
allmälig mehr und mehr erweiterten, und ich bin dadurch 
wider meinen Willen zur Einführung eines kurzen Umtriebs 
genöthigt worden. 
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Fortſetzung. 


Bei weiterer Fortführung dieſer Schrift müſſen folgende 


Gegenſtände der Bearbeitung unterzogen werden: 


$ 26. 


4. Abſchnitt. 


Beurtheilung der Anficht des Hrn. Cotta, nach welcher 
die Privat-Waldbeſitzer ſtets ein Intereſſe haben, ihre 
Wälder zu devaſtiren. 


$ 27. Vergleichung unſerer Berechnung mit den Anſätzen 


$ 28. 


und Angaben verſchiedener Forſtmänner 

A. in Bezug auf den Holzertrag des Abtriebſchlags, 

B. in Bezug auf die Abſtandszahl, 

C. in Bezug auf den Durchforſtungsertrag. 
Vergleichung mit der Berechnung des Durchforſtungs— 
ertrags des Herrn Hartig, um wo möglich Licht dar— 
über zu erhalten, warum die Forſtmänner den Durch— 
forſtungsertrag ſo unnatürlich geringe annehmen. 


Wenn unter allen Umſtänden nur ½ des Geſammt— 
zuwachſes in den bleibenden Beſtand übergehen kann, 
wo bleiben dann die übrigen 28, wenn überall nicht 
durchgeforſtet wird? 


— —— 


Be 98 


5. Abſchnitt. 


§ 29. Wie iſt der Werth des zum Waldbau beſtimmten 
Bodens zu berechnen, wenn derſelbe noch gar nicht 
beſamt iſt? 

A. Die Methode des Herrn Nagel und Mittheilung 

ſeiner Berechnung. 

Dieſe Berechnung enthält aber einen Widerſpruch 
mit dem Princip, daß der Umtrieb nicht über den 
Punkt hinaus verlängert werden darf, bei welchem die 
höchſte Bodenrente ſtattfindet. 

Nagel nimmt einen 120jährigen Umtrieb an und be— 
rechnet den Werth des Bodens von 1000 Oe zu 300, Thlr., 
wovon aber die Beſamungskoſten abzuziehen ſind. 

Nach ſeinen eigenen Anſätzen würden aber 1000 Oe 
beim 30jährigen Umtrieb einen Werth haben von 4 K 212,6 
— S850, Thlr. und beim 60 jährigen Umtrieb von 2 & 307, 
— 614, Thlr., wovon aber die Beſamungskoſten abzu— 
ziehen ſind. 

Beim 60jährigen Umtrieb würde alſo der Boden un— 
gefähr den doppelten Werth als beim 120jährigen Umtrieb 
haben. 


30. Berechnung des Bodenwerths nach unſeren Anſätzen. 


K 31. Bei welchem Umtrieb ergibt ſich hier der höchſte 
Bodenwerth? 

$ 34. Vergleichung des gefundenen Bodenwerths mit der 
Bodenrente eines ſchon vorhandenen, in regelmäßigen 
Schlägen liegenden Waldes. 


— — 


BR: 10 


6. Abſchnitt. 


Uebergang zum iſolirten Staat. 


$ 35. In den jenſeits des Kreiſes der Forſtwirthſchaft lie— 
genden Gegenden findet kein Holzverkauf ſtatt. Jedes 
Gut erzeugt nur ſeinen eigenen Bedarf. Die Aufgabe 
iſt hier zu erforſchen, bei welcher Durchforſtungs— 
methode und welcher Umtriebszeit das Holz mit den 
geringſten Koſten erzeugt wird. 

Hier tritt nun die Bodenrente, welche der Boden ver— 
mittelſt des Getreidebaues geben kann, als Beſtandtheil des 
Produktionspreiſes des Holzes mit ein. 

Die Landrente wird aber mit der größern Entfernung 
von der Stadt immer geringer, und es fragt ſich nun, wel— 
chen Einfluß die größere oder geringere Rente des Bodens 
auf den Forſtbetrieb ausübt. 
§ 36. Grundſätze zur Beſtimmung des Preiſes der Hölzer 

von verſchiedener Stärke. Der Boden muß dieſelbe 
Landrente tragen, er mag nun in einem kürzern Um- 
lauf ſchwaches, oder in einem längern Umlauf ſtarkes 
Holz liefern. Inſoweit iſt alſo die Frage leicht zu 
beantworten. Aber in einem längern Umtrieb wird 
das ſchwächere Holz als Nebennutzung aus den Durch— 
forſtungen gewonnen. 

Damit hören nun die Produktionskoſten auf, Maasſtab 
des Preiſes zu ſein, und die Lehre vom Preiſe der Güter 
verliert hier ihre Anwendung. Aber rein zufällig kann dieſer 
Preis auch nicht ſein; welches ſind denn aber die Motive, 
durch welche er beſtimmt wird? Dieſe Frage ſcheint, wenn 
wir ſie nicht für einzelne Lokalitäten, ſondern allgemein auf— 
ſtellen, äußerſt ſchwierig zu beantworten. Vielleicht kann die 


* 
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Vergleichung der Werthsberechnung des noch unbeſamten 

Bodens mit der Bodenrente, die der regelmäßig bewirth— 

ſchaftete Forſt gewährt, hierüber Anhaltspunkte geben. 

K 37. Welchen Einfluß übt im Kreiſe der Forſtwirthſchaft 
das Steigen oder Fallen der Holzpreiſe in der Stadt 
auf den Forſtbetrieb aus? 


Erzeugungsfoften des Buchenholzes als Brenn— 
holz auf Bodenarten von verſchiedener Landrente. 

Da die Buche nur auf beſſerm Boden, der in der 
Ebene eine beträchtliche Landrente abwirft, gebaut werden 
kann, ſo wird der Produktionspreis des Buchenholzes ſich 
ſo hoch ſtellen, daß mit dem Verſchwinden der Urwälder die 
Buche künftig aus unſern Wäldern verſchwinden und in der 
Zukunft nur noch als Zierbaum in den Gärten vorkommen 
wird. Es folgt hieraus aber, wie antinationalökonomiſch 
es iſt, ein Servitut zur immerwährenden Lieferung von 
Buchenholz aufzulegen und wie unbedachtſam die meklen— 
burgiſche Abgeordnetenkammer gehandelt hat, indem ſie die 
Lieferung einer großen Quantität Buchenholz auf ewige 
Zeiten übernahm. 

Ganz anders ſtellen ſich die Erzeugungskoſten des 
Buchenholzes in den gebirgigen Gegenden, wo der gute 
thonige Boden wegen Steilheit der Abhänge nicht als Acker— 
land, ſondern nur als Weide genutzt werden kann und als 
ſolche nur eine geringe Rente abwirft. 


— 


7. Abſchnitt. 


K 38. Die höchſte Bodenrente findet nach unſerer Berechnung 
beim 90jährigen Umtrieb ſtatt. Das 90jährige Holz 
liefert aber noch keine ſtarken Balken und keine Säge— 
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blöde. Betrachten wir nun, was dem längern Umtrieb 
hindernd in den Weg tritt, ſo finden wir die Urſache 
davon in dem ſtarken Wachſen der Zinſen des Be— 
ſtandkapitals. 

Nun iſt aber das Beſtandkapital keine unveränderliche 
Größe, wir können daſſelbe vielmehr durch größere Licht— 
ſtellung der Bäume weſentlich vermindern. Mit der größern 
Lichtſtellung mindert ſich aber gleichzeitig der Zuwachs. Der 
Zuwachs iſt aber für jede Abſtandszahl nach § 19 zu berechnen, 
und wir ſind dadurch in die Lage geſetzt, ſowohl die Abnahme 
der Zinſen, als die des Zuwachſes dem Kalkül zu unterwerfen. 

Die als Bauholz zu erzielenden Kiefern bedürfen, wenn 
die Bäume die zu ihrem Zweck erforderliche Form erhalten 
ſollen, eines geſchloſſenen Standes. Haben aber die Bäume 
die zum Bauholz erforderliche Schaftlänge und den geraden 
Wuchs einmal erlangt und kommt es nur darauf an, den 
Durchmeſſer derſelben zu verſtärken, ſo können ſie jede Licht— 
ſtellung ertragen, ohne an Brauchbarkeit zu verlieren. 

Mit dem Alter von 90 Jahren haben die Bäume 
ſicherlich die erforderliche Geſtalt und Länge erlangt. 

Geſetzt nun, man gibt nach dem 90. Jahr den Bäumen 
den 24fachen Abſtand ſtatt des 12fachen Abſtandes, ſo ſinkt 
das Beſtandkapital — nicht des ganzen Waldes, ſondern des 
letzten Schlags auf ½ herab. 

Beim 24fachen Abſtand ſinkt nach § 19 der Zuwachs 
in dem Verhältniß von 99, zu 74,6, d. i. von 1 auf ½ herab. 

Welchen Einfluß hat dieſe Aenderung des relativen 
Abſtandes auf die Bodenrente? 

Beim 90jährigen Umtrieb beträgt nach $ 21 die Boden- 
rente 280,8 ßl. pr. Waldmorgen. Es fragt ſich nun, ob 
wohl auch die Schläge von mehr als 90jährigem Alter eine 
gleiche oder höhere Bodenrente liefern können, wenn den 
Bäumen der 24fache Abſtand gegeben wird. 
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Dieſe Frage wird beantwortet, wenn wir vom Werth 
des Zuwachſes des letzten Schlages die Zinſen des in die— 
ſem Holzſchlage ſteckenden Kapitals abziehen. 

Beim 12fachen Abſtand hat der Xx + 5 Jahr alte Schlag 
einen Holzbeſtand von 100 x K.-F. 

Der Werth von 100 K.⸗F. iſt = 3 (Xx ＋ 5). 

Der Werth des Holzſchlages iſt alſo = 3X2 ＋ 15x. 

Wird dieſer Schlag nicht abgetrieben, ſo iſt der Werth 
des Beſtandes im nächſtfolgenden Jahre folgender: 
Holzbeſtand des x + bten 

Schlages . &+D 100 K.⸗F. 
Werth pr. 100 K.⸗F . 3 (X ＋ 6) 
Werth des Holzſchlages (XI) (Xx + 6) = 3x? ＋ 21x + 18 
Hievon ab der Werth des Holzſchlages 
im vorhergehenden Jahr mit . . . 3&2 ＋ 15x 
gibt den einjährigen Zuwachs des bleiben— 
den Beſtandes Se: Er le a. 6x ＋ 18 
Nach § 21 S. 103 beträgt das Beſtandkapital 
xX ＋ 9x?+ 8x. 

Wird der Umtrieb um 1 Jahr verlängert, ſo verwan— 
delt ih x in x ＋ 1. Dies gibt: 

f RR. * = XK ＋E 31˙＋-E 1 


9 9x2 ＋ 18x 9 
Se 8x+ 8 


Summa x3+12x?+29x +18 
Hievon ab das frühere Kapital mit x? + 9x?-+ 8x 
gibt Zunahme des Kapitals 3x2 ＋ 21x ＋ 18 
Wir haben für das Xx + 6te Jahr 
nur den Holzwerth des X Y dten 
Jahrs in Rechnung gebracht mit 3 E 15K 
gibt Unterſchied 6X ＋ 18 


d. i. genau die Werthzunahme des letzten Jahrs. 
IX 
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Die Einnahme aus dem Abtriebſchlag und den Durch— 
forſtungen zuſammen beträgt 7x? -+ 35x 100. 
Setzt man hier X 1 für x, ſo iſt: 
TX INA 7 
3 35x ＋ 35 
— 100 


— 100 
7** ＋ 49x + 42 — 100 
Davon abgezogen die Einnahme 
für © Sohre itt: — 100 
gibt Zunahme der Einnahme .. 14x ＋ 42 
alſo Ax mehr als oben berechnet. 
Für x = 85 beträgt die Mehreinnahme: 


14x = 11% 

+4 men 
Der Mehrbetrag des Kapitals ift: 

f 38 2165 

21x 1185 

+15 = 18 

23478 
Hievon die Zinſen mit 4 pCt. gibt.. 939 
a bleibt 293 
Hievon für Adminiſtrationskoſten .. 8 


bleibt Bodenrente 285 

Der Ueberſchuß der Werthzunahme des Abtriebſchlages 

über die Zinſen des im Werth des Holzſchlages ſteckenden 

Kapitals muß ſo hoch ſein als die Bodenrente, die der 

Umtrieb für den Durchſchnitt aller Schläge ergibt. Denn 

wäre der Ueberſchuß des Abtriebſchlages größer, ſo müßte 

konſequenterweiſe der Umtrieb verlängert, wäre derſelbe kleiner, 
ſo müßte der Umtrieb verkürzt werden. 

Dies führt nun zu der Frage: Bei welcher Umtriebs— 

zeit iſt der Ueberſchuß, den der Abtriebſchlag liefert, gleich 
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dem Durchſchnitt der Bodenrente, die der ganze Umtrieb 
gewährt? 

Die Einnahme iſt = 1Ax + 42 und nach Abzug von 
8 ßl. Adminiſtrationskoſten = 14 Xx ＋ 34. 
Der Werth des x + Iten Schlages iſt = 3X & 


Hiezu Werthzunahme während eines Jahrs 6X ＋ 18 
Werth des x + bten Schlags 3ð 2 21x + 18 
Hievon die Zinſenn . „x? — O,sax - 0,22 
Dieſe von der Einnahme.. 14,00x + 34 
abgezogen, gibt Ertrag des 
x ＋ dien Schlag . . . — 0%1 Xx ＋ 13,1% X + 33,8 


Bei welchem Werth von x erreicht nun dieſer Ueber— 
ſchuß die mittlere Bodenrente von 280,8? 
Die Gleichſtellung ergibt: 


— O, kx ＋ 131% & ＋ 33,26 = 280,8 
— 12 XK ＋ 1316x + 3328 = 28080 
— 3328 — — 3328 
— 12x? + 1316 K — — 
x? — 109,6 K — — 2054 


+ 3003 = + 3003 
x — 54, =V949 = 30,s 
8 
und der Umtrieb Xx = 5 = 90, Jahr. 
Die Werthzunahme des Holzbeſtandes beträgt in 
einem Jahr. N 
Der Ertrag des Durchforſtungsholzes beträgt 
der Maſſe nach das Doppelte der Zunahme 
des Abtriebſchlags, dem Werth nach aber 
2X 2 1 ½ deſſelben, alſo 1 (Xx 18) 8x ＋＋ 24 
Einnahme = 14x + 42 
Davon ab für Adminiftrationsfoften . . . . 8 
bleibt 14x + 34 


6X ＋ 18 


132 


Der Holzwerth des x + dten Schlags iſt 
3R* 2 ＋ 15xXx. Hiezu den einjährigen Zu— 
wachs mit 6x ＋ 18 gibt den Holzwerth des 
x ＋ ten Schlages — 3X2 ＋ 21x ++ 18. 


Hievon die Zinſen a ApCt. = — O „ex? ＋ (,ıxX + 0%½2 
Nach Abzug der Zinſen bleibt 
Ueberſchuß „ „„ „ ( er e 
Dies gibt für x = 85: 
>> 0,1 XR = — 867 
+ 13,16 ͤ = 111860 
— 2 
＋ 33/ę ⸗ des 115155 


bleibt Bodenrente 284,88 


Wie ändern ſich nun Einnahme, Beſtandkapital und 
Bodenrente, wenn nach dem 90. Jahr der Wald ſo 
gelichtet wird, daß die Bäume den 24fachen Abſtand 
erhalten? 

Der Zuwachs und auch die Einnahme aus dem ein— 
jährigen Zuwachs ſinken nach § 19 in dem Verhältniß von 
99,5: 74, 4:3. 

Die Jahres-Einnahme beträgt demnach: 

% (14 Xx ＋ 42) = 10,5 x ＋ 3155. 
Davon gehen ab die Adminiſtrationskoſten mit 8 
bleibt Einnahme 10, Xx + 23,5. 

Soll den Bäumen, die jetzt einen 12fachen Abſtand 
haben, der 24fache Abſtand gegeben werden, ſo kann nur 
½ der Bäume ſtehen bleiben und damit ſinkt das Beſtand— 
kapital auf "Va, alſo 


1, (3x? ＋ 21x ＋ 180 =. . 0% x? E 5, X F 45 
Hievon betragen die Zinſen . . Oos Xx ,x = ys 
Dieſe von der Einnahme . 10, x ＋ 23,50 


abgezogen, gibt Bodenrente — 0, X? + 10,8 X + 23,32 


. 


Für x = 85 gibt dies: 


= = — 216,5 
+ 10% X = + 874,65 

93 30 — 32 
5 m ＋ 897,97 


bleibt Bodenrente 681,2. 

Wir erhalten alfo das höchſt auffallende Reſultat, daß 
durch die größere Lichtſtellung der Bäume die Bodenrente 
von 285 auf 68! ſteigt, ſich alſo mehr als verdoppelt. 

Die Umtriebszeit ſei — 120, x alſo = 115. 
Alsdann iſt 


— O, x = 00 X 13225 = — 396,75 
10298 == + 1189,35 
+ 23,3X = 23,32 


1206,67 

die Bodenrente 809,9 

Für x = 135 tft die Umtriebszeit 140 Jahr und 
10% & = 1389,15 


23832 288 
e e eee 


== 0, . — 546,75 
Bodenrente 865,72 
Die Bodenrente iſt hier noch fortwährend im Steigen 
und es fragt ſich, bei welchem Werth von x dieſe das 
Maximum erreicht. Das Differential der Funktion 
— 0,0 X + 10% X + 23,32 gleich Null geſetzt, gibt 
= 0,06 xdx + 10,29 REN) 
O,% X = 10,29 
ee 
und die vortheilhafteſte Umtriebszeit S 176, Jahr. 
Hiernach wäre der 176jährige Umtrieb noch vortheil— 
hafter als der 140jährige. 
Da aber ſtärkeres Holz, als der 140 jährige Umtrieb 
liefert, wohl faſt nirgendwo begehrt wird und der Werth 


134 


deſſelben pr. K.-F. dann mit dem ftärfern Durchmeſſer 
nicht mehr wächſt: ſo dürfte dieſer Rechnung nach das 
Maximum der Bodenrente beim Umtrieb von 140 Jahr 
erreicht ſein. 

Bei dieſer Berechnung iſt von folgenden mitwirkenden 
Umſtänden abſtrahirt worden: 


1) bei gleichbleibender Abſtandszahl nimmt wahrſchein⸗ 
lich nach dem 90. Jahr der Zuwachs der einzelnen Stämme 
und des ganzen Waldes allmälig ab; 

2) dagegen nimmt bei der Verdoppelung des Abſtandes 
der jährliche Zuwachs der einzelnen Stämme um mehr als 
/ Zoll zu und damit ſteigt der Werth des Holzes pr. K.-F. 
im größern Verhältniß, als wir berechnet haben; 

3) bei dem ſehr lichten Stand der Bäume geht ein 
größerer Theil des Holzzuwachſes in die Aeſte und Kronen 
der Bäume über, und ein geringerer Theil des Zuwachſes 
wird zur Schaftbildung verwandt. 


Bei einer genauen und vollſtändigen Durchführung 
dieſer Lehre — die ich aber Andern überlaſſen muß — 
müſſen dieſe mitwirkenden Umſtände allerdings in den Kalkül 
mit aufgenommen werden. 

Ich habe hier, um die Rechnung nicht zu verwickeln, 
ſowohl für den 91jährigen als für den 140 jährigen Umtrieb 
dieſelbe Abſtandszahl 24 angenommen. 

Es leidet aber keinen Zweifel, daß die ſtarke Lichtung 
nicht auf einmal, ſondern nach und nach vorgenommen 
werden muß und daß für jedes Alter oder vielmehr für jede 
Stärke der Bäume eine verſchiedene Abſtandszahl ſtattfinden 
muß, wenn das Maximum der Bodenrente in jedem Jahr 
erreicht werden ſoll. Die Aufgabe iſt nämlich die, für jede 
Stärke der Bäume die Abſtandszahl zu finden, bei welcher 
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der Jahresertrag nach Abzug der Zinſen des Beſtandkapitals 
der höchſte iſt. 

Früher haben wir den höchſten Werthzuwachs als Ziel 
angenommen. Hier ändert ſich aber dieſes Ziel, indem wir 
jetzt den höchſten Ueberſchuß des Werthzuwachſes über die 
Zinſen des Beſtandkapitals, alſo die höchſte Bodenrente, nicht 
für den ganzen Umtrieb, ſondern für jedes einzelne Jahr 
zu erforſchen ſtreben. 

Durch die im § 19 entwickelte Formel über das Ver— 
hältniß zwiſchen Abſtand und Zuwachs der Bäume ſind wir 
in den Stand geſetzt, dieſe Aufgabe dem Kalkül zu unterwerfen. 

Für den 12fachen Abſtand iſt der Zuwachs des blei— 
benden Beſtandes 100 K.-F. pr. Waldmorgen und der jähr— 
liche Werthzuwachs incl. der Durchforſtung 14x + 42. 

Für den Abſtand y iſt der Zuwachs des bleibenden 
Beſtandes nach $ 19 = 2388 7 — I K.⸗F. 

Der Ertrag und Werth des Holzzuwachſes verhält ſich 
alſo für die beiden Abſtände 12 und y wie 
100 : 2388 = 75 9 — 1:23,58 1 75 = Für den Ab⸗ 
ſtand 12 aber iſt der Werth 14x + 34. Dies gibt für den 
Abſtand y den Werth des einjährigen Holzzuwachſes 


5 


— 6 42 
75 ) CIAx ＋＋ 300. 

(Die Einnahme iſt 14x ＋ 42 und es dürfen nicht, 
wie hier geſchehen, 8 Hl. Adminiſtrationskoſten abgezogen 
werden, indem dieſe nicht dem Holzertrag proportional, ſon— 
dern konſtant find.) 


— (31x + 812) 5) 


1 


— (334Xx ＋ 'S12) y— 2004x — 4815. 


a. 
Der Holzwerth des x Sten Schlags iſt 


beim 1 fachen end 3 f 18 
Hiezu der einjährige Holzzuwachs mit . 6x ＋ 18 
gibt den Werth des X böten Schlags. 3x? + 21x 18 
Hievon betragen die Zinſen .. 0,1 x + 0,sax + Oje. 

Auf der Waldfläche von wi? können beim Abſtand 
12 ſtehen 14455 — 124 Bäume. Beim Abſtand yo 


ſtehen auf dieſer Fläche 1775 — 5 Bäume von derſelben 
Stärke wie beim 12fachen Abſtand. 
Das Beſtandkapital und die Zinſen deſſelben ſtehen 
alſo bei beiden Abſtänden in dem Verhältniß von 
r re 
AN. Sr, 1718 
Nehmen wir nun ſtatt des dem Abtrieb folgenden das 
dem Abtrieb vorhergehende Jahr zur Baſis unſerer Unter— 
ſuchung. 
Im x + ten Jahr iſt der Werth des Holzes pr. 100 
K.⸗F. 3 ( E = 3x 15. 
Der Holzbeſtand = 100 x K.-F. 
Der Werth des Beſtandes alſo 3X2 15x. 
Im Jahr vorher iſt der Werth pr. 100 K.-F. 
JKD er: 
Der Beſtand iſt = (x — 1) 100 K.-F. 
Der Werth des Beſtandes alſo x — 1) Ox+ 12) 


—= 3x2 ＋ 12x — (3x ＋ 12) = . . 3x2 ＋— 9x — 12 
Im x + ten Jahr iſt der Werth .. 3X2 + 15x 
Der Werthzuwachs beträgt alſo 6X + 12 


Der Ertrag der Durchforſtung im letzten Jahr des 
Umtriebs beträgt 200 K.-F. oder das Doppelte des in den 
bleibenden Beſtand übergehenden Holzes. Bei gleichem Werth 


ene 


— 


pr. 100 K.⸗F. würde alſo der Ertrag der Durchforſtung 
fein 2 (6X ＋ 12) = 12x + 24. 

Da aber das Durchforſtungsholz nur % des Werths 
des bleibenden Holzes hat, fo redueirt ſich der Ertrag der 
Durchforſtung auf 23 (12x ＋ 24): . . . 8x+16 

Hiezu der Werth des bleibenden Holzes mit 6x + 12 

ergibt einen Jahresertrag von 14x ＋ 28 

Hievon müſſen die Zinſen vom Werth des Beſtandes 
im Abtriebsjahr abgezogen werden. Da es aber zweifelhaft 
iſt, ob auch Zinſen vom Werth des Zuwachſes im Durch— 
forſtungsholz abgezogen werden, müſſen wir die Zinſen nach 
den Anſätzen in § 18 berechnen. 

Nach § 18 S. 78 iſt der Werth aller Holzbeſtände vom 
1. bis x + dten Jahre = x x + 8x. 

Für das x Ate Jahr geht x in x— 1 über und es 
verwandelt ſich dann 

43 in ( N? RK — 312 ＋ 3 Xx — 1 


9°: m IE = Di —= 9, 18 1 9 
m 86 1) = 8x— 8 
x ＋ 6x — 7 X 


Dieſer Werth abgezogen von 
dem Werth des folgenden 


JJ x 
gibt Zunahme des Kapitals 3* ＋ 15 X 


Hievon betragen die Zinſen 0,1% x2 ＋ ,x 
Dieſe abgezogen von der Ein— 


nahme = . IP 14 x ＋ 28 
gibt Ueberſchuß — — 0,12x? + 13x + 28 
Für „ 85 iſt 
ne — 867 
ed 1139 
65 


gibt Ueberſchuß 300 


3 


Hievon ab für Adminiſtrationskoſten 8 ßl., ergibt ſich 
eine Bodenrente von 292. 

Die Durchſchnittsbodenrente iſt aber nur 280,8. 
Die Bodenrente für 90 Schläge beträgt dem— 


nach 90 e wr 
Das 90. Jahr allein liefert. 292 
DleibE für g Jarre AI 
, ß N 0 es 280,67 


Die geringe Differenz rührt vielleicht daher, daß die 
vortheilhafteſte Umtriebszeit nicht genau 90 Jahr, ſondern 
etwas höher iſt. 

Für den 12fachen Abſtand iſt der Zuwachs = 100 K.-F. 

Für den yfachen Abſtand iſt nach $ 19 der Zuwachs 


des bleibenden Beſtandes S 2388 A K.⸗F. 
Das Verhältniß zwiſchen beiden Abſtänden alſo wie 
100: 2388 I) = 123% =: 


Für den Abſtand 12 haben wir den Werth des Zus 
wachſes gefunden = 14x + 28. 
Für den Abſtand y tft alſo der Werth des Zuwachſes 


— 23,88 ) (14x 25) 


16 
y® 
= 31x + 009 (IT) 
@34x + 668) y — 2004x — 4008 
* g 
Verhältniß zwiſchen dem Beſtandkapital des 
x sten Schlages beim 12fachen und yfachen 
Abſtand. 
Der Durchmeſſer der Bäume ſei = 6, fo können auf 
der Waldfläche w 0? ſtehen: 


3 


— 


aaa 111 


so 


Vo 


a. beim 12fachen Abſtand = Bäume, 
b. beim yfachen Abſtand p58 75 Bäume. 


Da hier Bäume von gleichem Durchmeſſer vorausgeſetzt 
ſind: ſo verhält ſich der Beſtand wie die Zahl der Bäume. 
Beim . von 12 und von y verhält ſich demnach der 

„1 144 
111 N 
Nun iſt für den 12fachen Abſtand der Betrag der Zinſen 
des Beſtandkapitals = 0,1 x + ,x. 
Für den yfachen Abſtand gibt dies an Zinſen 
i 5 X. 
(O12x? 07 = ee 6 
Dieſe von der Ein— 


nahmen. 


Beſtand wie 


C334x + 668) y — 2004x — 4008 
85 5 


abgezogen, gibt 
(334x + 668) y - 17,3x? — 2090, X — 4008 
I 


Bei welchem Werth von y erreicht dieſe Funktion 
das Maximum? 


Das Differential iſt 
(334 x + 668) y dy 
— (334x668) 25 dy ＋ (17% K2＋＋ 2090 R 4008) 2 ydy 
alſo (3,34 Xx + 668) y = 34% X ＋ A181x + 8016 
34,6x? + A181x + 8016 
3,34 Xx + 668 ; 
Dieſe Formel gibt den Werth von 
fiir es 12, 
y für x 100 ä 
| 


und y — 


I 
— 
19 
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Da nun für den 12fachen Abſtand die Zinfen 
0% X + ,s Xx + 0% betragen, fo find dieſe für den 


vfachen Abſtand — (0 ex Ox + 0m) 15 


17, K ＋ 121x+ 103 
VE 
Die Einnahme beträgt 


60 
N 


1002 12 
34x ＋ 812) y — 2004x — 4872) : y? 
Hievon die Zinſen abgezogen 
mit (121Rů + 103 + 17,3x9) : y 
gibt Bodenrente 
1092 6115 
34x + 8120 y — 2125x — 4975 — 17 X 
I . 


Bei welchem Werth von y erreicht nun dieſe 
Funktion das Maximum? 


an 
2 


as Differential in Bezug auf y genommen und dieſes 
(O geſetzt gibt: 


(33 4x T 81320 y dy + 17 xX + 2125x ＋ 4945) 2 ydy 
— (3834x + 812) 2y2dy 0 


1002 8 1 
G334Xx ＋ 812) y 34, Xx ＋ 4250 X + 
34% K . 4250 X + 
334X812 
Dies gibt für x 1, ß, — in 
X = 100, / ne 
Es fix = 60, Wie moss 1 
— pr 20,s 
22,s 
24,5. 


alſo y 


1 
I I 
— — 
SS 
N N 
— 
I I 


1 
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Werden nicht die Zinſen von dem Zuwachs = 6x 18, 
ſondern nur die Zinſen des X ten Jahrs in Anrechnung 
gebracht, ſo iſt 

— 34, K ＋E 4180x + 12024 
Du 334x + 1002 
Dies gibt für x O, y 12 
n Ine 

bier ſuwohl für 0, als für x 1, Y 
nicht genau 12, ſondern um eine Kleinigkeit größer als 12 
iſt, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß zu Anfang dieſer Rechnung 
nicht die Differenz zwiſchen dem xten und x Iſten, ſon— 
dern die Differenz zwiſchen dem x — 1ften und xten Jahre 
zur Grundlage genommen werden muß. 

Die hieraus hervorgehende Abweichung übt aber auf 
die hier berechnete Bodenrente nur einen unerheblichen Ein— 
fluß aus und wir gelangen abermals zu einem Reſultat, 
was mit der herrſchenden Meinung im grellen Wider— 
ſpruch ſteht. 

Es ſteigt nämlich die Bodenrente im außerordentlichen 
Grade, wenn die Formbildung der Bäume vollendet und 
eine ſtärkere Lichtung geſtattet iſt, und es fallen mithin die 
Erzeugungskoſten des ſtarken Holzes im Verhältniß zum 
ſchwachen Holz. 

So lange nun nicht eine allgemeine Anwendung dieſer 
Methode ſtattfindet, kann der Waldbeſitzer durch die Erzeu— 
gung ſtarker Hölzer ſich einen enormen Gewinn verſchaffen. 

Die ſtärkere Lichtung darf aber wohl nur ſehr allmälig 
ſtattfinden, denn ſonſt dürften durch den Sturm viele Bäume 
umgeworfen werden. 

Die Gefahr des Windbruchs findet bei den Buchen 
nicht ſtatt. Auch kommt es bei der Erzeugung des Brenn— 
holzes auf die Form der Bäume nicht an. Während bei 
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den Kiefern wegen der Formbildung der Bäume der Wald 
geſchloſſen gehalten werden muß, kann bei den Buchen von 
der erſten Jugend an nach dem hier entwickelten Prinzip 
durchforſtet werden — was auf den Produktionspreis des 
Buchenholzes von enormer Wirkung ſein würde. 


Das Verhältniß zwiſchen Durchmeſſer und Höhe 
der Bäume. 


Nach dem Prinzip, was ich befolge, erſt einzelne Po— 
tenzen zur Unterſuchung zu ziehen und vorläufig von andern 
mitwirkenden Potenzen zu abſtrahiren, habe ich in dem Vor— 
hergehenden das Verhältniß des Durchmeſſers zur Höhe wie 
1: h geſetzt und h als eine konſtante Größe behandelt. 

In der Wirklichkeit verhält ſich dies aber anders, denn 
das Verhältniß wird kleiner, je größer der Baum wird. 

Nach Nagel findet folgendes Verhältniß ſtatt: 

wenn der Durchmeſſer beträgt: ſo beträgt die Höhe: 


Yo Fuß das Sofache 
ER VE ER LEN 
o £ „ 18 = 
1 Fuß Zu 
2 Fuß : bl =» 


Hätten wir dies variirende Verhältniß in die allge— 
meinen Formeln mitaufgenommen, ſo wären dieſe Formeln 
ſehr verwickelt und die Rechnung ungemein ſchwierig geworden. 
Es kann aber bei der Anwendung dieſer Formeln auf 
ſpecielle Fälle die Einwirkung des veränderten Längen— 
verhältniſſes auf den Holzertrag und die Bodenrente mit 
Leichtigkeit berechnet und in Anſatz gebracht werden. 


143 


Weit wichtiger aber ift für die Richtigkeit unferer 
Unterſuchung die Frage: 

Werden hiedurch nicht auch die als allgemein gültig 
hingeſtellten Sätze mit ergriffen und verändert? 

Ehe wir dieſe Frage beantworten, müſſen wir noch eine 
andere Eigenſchaft der Bäume in Betracht ziehen, nämlich 
das nach und nach erfolgende Abwerfen der untern Zweige. 
Selbſt bei einer regelmäßigen Durchforſtung ſterben die 
untern, des Lichts beraubten Zweige nach und nach ab, fallen 
zu Boden und bilden das ſogenannte Leſeholz. Der Ertrag 
an Leſeholz iſt im Verlaufe der Zeit nicht unbedeutend, 
und nach Nagel's Beobachtung deckt daſſelbe den Verluſt, 
der aus der Abnahme der relativen Höhe entſteht. Oder 
mit andern Worten: der Zuwachs des Baums mit Hinzu— 
rechnung des Leſeholzes, was er jährlich abwirft, iſt in jedem 
Jahr — der Baum mag alt oder jung ſein — immer gleich 
und beträgt ebenſoviel, als wenn der Baum noch das ju— 
gendliche Längenverhältniß hätte. 

Damit bleibt aber die Grundlage unſerer Unterſuchung, 
nach welcher der Zuwachs ſowohl des Durchmeſſers der ein— 
zelnen Bäume als auch der des ganzen Waldes im arith— 
metiſchen Verhältniß fortſchreitet, in Kraft. 

Rechnet man aber das Leſeholz mit zum Durchforſtungs— 
ertrag, ſo wird dadurch allerdings das Verhältniß deſſelben 
zum Ertrag des Abtriebſchlages geändert und erſteres beträgt 
dann über das Doppelte des letztern. Auch erleidet dadurch 
der Werth des Abtriebſchlages und ſelbſt die vortheilhafteſte 
Umtriebzeit eine Modifikation in Zahlen. 

Dieſe Modifikationen ſind jedoch nicht von der Erheb— 
lichkeit, daß ſie die entwickelten Geſetze, nach welchen mit der 
ſtärkern Durchforſtung die Bodenrente ſteigt und die vortheil— 
hafteſte Umtriebzeit verlängert wird, irgendwie umſtoßen könnten. 
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Bei der größern und großen Lichtſtellung der Bäume 
iſt über das Verhältniß des Durchmeſſers zur Höhe der 
Bäume eine Aufklärung in mehren Punkten noch ſehr wün— 
ſchenswerth, z. B. 

1) Bei dem völlig freiſtehenden Baum iſt das Verhält— 


2) 


3) 


niß der Höhe zum Durchmeſſer weit kleiner als bei 
Bäumen im geſchloſſenen Stand. Aendert ſich dies 
Verhältniß nun auch ſtetig mit der zunehmenden 
Abſtandszahl der Bäume im Walde, und nach wel— 
chem Geſetz? 

Verbreitet der freiſtehende Baum ſeine Wurzeln eben 
ſo ſehr und zwar im Verhältniß zu ſeinem Durch— 
meſſer in die Tiefe des Untergrundes, als der Baum 
im geſchloſſenen Stande, oder iſt letzteres nothwendig, 
um den Baum zum Eindringen in die Tiefe zu 
nöthigen? 

Steht das auf verſchiedenen Bodenarten ſo ſehr ver— 
ſchiedene Längenverhältniß der Bäume nicht haupt— 
ſächlich mit der Beſchaffenheit des Untergrundes in 
Verbindung? 


. 


Hofbuchdrucerei von A. W. Sandmeyer in Schwerin. 
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